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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitſch Biktkerfeld,

Halle (Saale), Sonnabend
J e

den 4. Dezember 1915.

wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen -Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptqunuartier, 4. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kampftätigkeit wurde auf der ganzen Front durch un

ſichtiges, ſtürmiſches Regenwetter behindert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keineb eſſonderen Ereigniſſe. Die hereits im deutſchen

Tagesbericht vom 2. Dezember zum Teil richtiggeſtellte ruſſiſche
Veröffentlichung vom 29. November entſpricht auch in ihren
v brigen Angaben nicht der Wahrheit. Bei dem ruſſiſchen Ueber

fall auf Newel ſüdweſtlich von Pinſk), der nur unter ein
heimiſchen und mit dem Sumpf- und Waldgelände ganz ver-
trauten Führern möglich wer, fiel der Diviſionskom-
mandeur in Feindeshand; andere Offiziere werden
nicht vermißt. Daß ſich bei Koslinec und Czartoryſk dentſche
oder öſterreichiſchungariſche Truppen hätten zurückziehen
möſſen, iſt nicht wahr. 7

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe gegen zerſprengte ſerbiſche Abteilungen im Ge

birge werden fortgeſetzt. Geſtern wurden über 2000 Ge-
fangene und Neberläufer eingebracht

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtaber.
Wien, 3. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchauplaß.

Stellenweiſe Geſchützkampf und Geplänkel.

Serbiſcher Kriegsſchaupklah.
Weſtlich und ſüdlich von Novibazar nahmen öſter

reichiſch- ungariſche Abteilungen, denen fich viele bewaffwede
Mohammedaner anſchlaſſen, vorgeſtern und geſtern 3500 Ser
ben gefangen. Bei den Kämpfen im Grenzgebiet zwiſchen

und Jpek griffen an unſerer Seite zahlreiche Ar
nauten ein.

Einheitliche Kriegsleitung des Vierverbandes
Joffres Oberbefehlshaberſchaft beſtätigt. Jnfolge eines Be

richtes des Kriegsminiſters Gallieni unterzeichnete der Präſi
dent der Republik folgende zwei Erlaſſe:

Erſter Erlaß. Der Oberbefehl über die nationalen Armeen
mit Ausnahme der Streitkräfte auf den vom Kolonial

miniſter, dem Oberbefehlshaber der Land und Seeſtreitkräfte
Nordafrikas und dem Generalreſidenten in Marokko abhängi
gen Kriegsſchauplätzen wird einem Diviſionsgeneral anver-
traut, welcher den Titel Oberbefehlshaber der franzöſiſchenArmeen“ führt. Zweiter Erlaß: General. Joffre, Lber
befehlshaber der r wird zum Oberbefehls-haber der franzöſiſchen Armeen ernannt.

Die unmittelbare praktiſche Bedeutung dieſer Erlaſſe iſt:
daß General Serrail mit ſeinem Expeditionskorps dem Ober-
befehl Joffres unterſtellt wird. Joffre wird in Zukunft nicht
nur den Krieg in Frankreich ſondern auch den Orientkrieg der
Franzoſen leiten. Ob die Engländer damit einverſtanden
ſein werden, iſt noch nicht bekannt. Schließen ſie ſich dieſer Ord-
nung an, dann wäre Joffre praktiſch der Oberbefehlshaber der
franzöſiſchengliſchen Heere auf den beiden wichtigſten Kriegs
plätzen: in Frankreich und am Balkan. Ob aber eine ge
ſchloſſene Einheitlichkeit der Kriegführung dadurch wirklich
zuſtande kommt, und ob man fich ihr überall freudig unter
wirft ſteht noch dahin. Jn wielen Beziehungen ſtehen ihr
entgegengeſetzte Jntereſſen im Wege.

ranzöſiſche Verſtimmung gegen England. Es muß in Frank
eich doch eine gewiſſe Unzufriedenheit über England herrſchen.

Nicht nur aus Mittel- und Südfrankreich kommen kritiſche
Etimmen gegen die engliſche Haltung, ſondern auch aus
und überdies vom Chefredakteur der Humanité, Genoſſen Pierre
Renaudel Es klagt über den maugelnden Willen der Eng
känder, ſich in den franzöſiſchen Kriegsplan einzuordnen und
ebenſo große Opfer zu bringen, wie Frankreich und Rußland.
Die e ſchickten jetzt die jungen Lente des Jahraangs
19177 in die Schützcngräben, während England ſeine „vier Mil
lionen Soldaten zu Hauſe behalte. Ss geſchehe auch nichts,
um das ungeheuere ruſſiſche Menſchenreſervoir und die unge
heueren Waffen und Munitionsſchätze Weſteuropas zuſammen
zubringen. Die Verbandsmächte kämpfte: ich für die Jdeendes Rechts; dieſe Jdeen müßten auch die Je lungen der Ver

bündeten regeln.
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Gerüchte über engliſchen Regiernngswechſel. Pariſer Zei-
tungen zufolge ſoll das Miniſterium Asquith angeblich vor
ſeinem Rücktritte ſtehen. Nachfolger ſoll Carſon wer-
den, der die allgemeine rer re DieſeGerüchte ſind in dieſer Form zweifeklos falſch. doch ſcheint ihre
Entſtehung auf ernſte Schwierigkeiten in der engliſchen Reg
rung hinzudeuten.

Nach andern Meldungen hat ſich im Unterhauſe bereits einegrößere Gruppe, eine „Nationalpartei“ mit Carſon als Führer
gebildet. Sie betreibt den Sturz Asquiths, da er auf dem Bal
kan nicht energiſch genug eingreift und in der u en
Durchführung der Dienſtpflicht Jan iſt. Lord Beresford hat ſich
Larſon angeſchloſſen; er drängt beſonders auf eine regere
Tätigkeit der Flotte.

Teuerung in Frankreich. Wie die Guerre Sociale vom 26. No-
rember mittcilt, iſt der Preis des Zuckers von 75 Zentimes auf
1,20 Frank das Kilo geſtiegen 48 Pf. das Pfund).

ie

Die Haltung Portugals. Liſſabon, 3. Dezember. Die
Regierung hat ſich der Kammer vorgeſtellt. Sie erklärte, ſie
werde ſich bemühen, die Abſtimmungen des Parlamentes über
den gegenwärtigen Krieg zu verwirklichen. Sie werde für den
Sieg des Rechtes und der Gerechtigkeit ſtets die er-
forderliche Hilfe gewähren. Recht und Gerechtigkeit ſeien auf
Seite Englands und ſeiner Verbündeten. denen das portu-
gieſiſche Volk ſeit Kriegsbeginn ſchon öfters Zuſicherungen
moraliſcher Solidarität gegeben und beſtätigt habe.

Die Kriegslage am Balkan.
Die ſchon geſtern als wahrſcheinlich gemeldete

Beſetzung von Monaſtir durch die Bulgaren
ſcheint ſich doch zu beſtätigen, wenngleich eine amtliche bul-
gariſche Meldung darüber noch nicht vorliegt. Wie
aber der Berichterſtatker des Mailänder Blattes Secolo,
Magrini, ſeinem Blatte aus Florina drahtet, hat ſich das
erbiſche Heer aus Monaſtir in der Richtung auf
esna zurückgezogen. Und andere italieniſche Zeitungen

melden aus Athen, daß Mo n a ſt i r am Donnerstag nachmittag
von den Bulgaren beſetzt worden ſei. Auch Reuter-
meldungen beſtätigen den Fall Monaſtirs, der nicht mehr
zu vermeiden geweſen ſei, weil die Bulgaren durch nächtlicheEilmärſche eine Umzingelungsbewegung ausgeführt
hotten und ſich Monaſtir aus ſüdöſtlicher Richtung näherten.
Größere ſerbiſche Abteilungen, die ſich dieſen Umzingelungs-
truppen entgegenwerfen wollten, oder über Vodena auf griechi-
ſches Gebiet in der Richtung auf Salonik: ſich zurückziehen ſoll-
ten, wurden vön überlegenen bulgariſchen Streitkräften ge
fangen genommen. Bisher ſollen den Bulgaren bei Monaſtir

Serben in die Hände gefallen ſein.

Die Spannung zwiſchen Griechenland
nnd dem Vierbunde

beſteht weiter, ja ſcheint ſich in mancher Hinſicht noch Werſchärft
zu haben und plötzliche Ueberraſchungen ſind keineswegs un-
wahrſcheinlich. Jn Paris wirft man, dem B. T. zufolge, dem
griechiſchen Generalſtab vor, daß er' die Verhand-
lungen mit dem Vierverband er ſchweren und hinaus-
ſchieben wolle. Wie die Meldungen der Pariſer Preſſe beſagen,
legte die griechiſche Regierung den Vertretern des Vierverban
des ein militäriſches Gutachten vor, welches das Salonikier
Unternehmen der Vierverbandsmächte als nunmehr
gegenſtandslos bezeichnete, nachdem die ſerbiſche
Armee vernichtet ſei. Die Athener Regierung rate daher der
engliſch-franzöſiſchen Heeresleitung an, ihre Landungstruppen
vor der Gefahr eines deutſchbulgariſchen Angriffs zu retten
und Saloniki wieder zu verlaſſen. Die Pariſer
Preſſe führt die Haltung Griechenlands auf Schritte derMittemächte in A b en zurück, die einen Vorſtoß der deut-
ſchen und bulgariſchen Armeen auf Saloniki angekündigt hätten.
Der Matin erklärt, man dürfe nicht erſtaunt ſein, wenn die
volitiſche Uebereinſtimmung zwiſchen Athen
und Berlin zu einer gemeinſamen militäriſchen Aktion füh-
ren werde. Die von Sonnino angekündigte Hilfe Jtaliens wie
das Eingreifen Rußlands an der rumäniſchen Grenze erweckten

nur We Hoffnung. aJm Athener Berichte des italieniſchen Blattes Corriere
della Sera wird die Lage ſo geſchildert, daß zwar beide Parteien
eifrig bemüht ſind, das Aeußerſte abzuwenden, daß aber die
Lage täglich ſchlimmer werde und ſich von einer Stunde
auf die andere zum Schlimmſten wenden könnte.
Griechenland denke nicht an Abrüſtung, ſetze vielmehr ſeine
Rüſtungen fieberhaft fort und habe bereits 200 000 Mann
unter ffen. Die letzten Druckverſuche des Vierverbandes

beim König den denkbar ſchlechteſten Eindruck hinter-
laſſen.

Eine Vereinigung der ſerbi-

halten. Mit dem etwaigen Zurückweichen der Vierverbands-
truppen wird wahrſcheinlich Griechenland zu einer klaren
Entſcheidung gedrängt werden.

Jtalieniſche Truppen ſollen in Valonga bereits gelandet ſein.
Sie ſollen verſuchen, ſich mit den ſerbiſchen Truppen, die in
den Bergen Albaniens und Montenegros verſprengt ſind. zu
vereinigen. Nach der Wiener Reichspoſt wurden infolge Fort
ſchreitens der öſterreichiſchen Offenſive gegen Montenegro die
öffentlichen Kaſſen in Cetinje über Albanien nach Jtalien
gebracht.

Die Schrecken des ſerbiſchen Rückzuges.
Der ſerbiſche Korreſpondent des Corriere della Sero telegra

phiert aus Florina entſetzliche Einzelheiten über die Flucht
der Serben. Es ſei nicht mehr ein Heer, ſondern ein Zugvon
Geſpenſtern, die in grauer Ferne verſchwinden. Schreck
lich ſei namentlich anzuſehen, wie die öſterreichiſchen
Gefangenen vor den fliehenden Trupven her
getrieben werden. Es ſeien keine Menſchen mehr, ſondern
lebende Skelette, die am Wege niederſinken. Man treibt
ſie dann wohl auf, ſucht ſie auf der Flucht mitzuſchleppen, aber
ſie haben keine Kraft mehr zu marſchieren und laſſen ſich von
neuem in Schnee niederſinken, der dann ihr Grab wird.

Die nördlichen Gebiete Monteuegros werden, italieniſchen
Meldungen zufolge, von den Behörden und der Zivilbevölkerung
geräumt.

Troſtloſe ſerbiſche Finanzen.
Sofia, 2. Dezember. Auf ihrer Flucht haben die ſerbiſchen

Behörden mitgenommen, was einigermaßen von Wert war. So
iſt ihnen auch alles Metallgeld gefolgt, das Papiergeld
iſt geblieben. Dreihundert Millionen ſerbiſche
Franken in vapierner Währung, für die kein Pfennig
Metalldeckung vorhanden iſt, ſind noch im Lande. Jnfolge
deſſen ſind. die dreihunderr Millionen abſolut werthos,
und die damit ausgeſtattete Bevölkernng. ob reich oder arm, iſt
heute am Bettelſtab. Nun hat ſich zur Behebung dieſer
äußerſt ſchwierigen Zuſtände die bulgariſche Regierung
durch Vermittlung des holländiſchen Bevollmächtigten an die
ſerbiſche Regierung gewandt, ſie möge ihre diesbezüglichen Ver
pflichtungen erfüllen oder die Verantwortung für die Folgen
übernehmen. Gleichzeitig hat auch die ſerbiſche zurückgebliebene
und hart betroffene Bevölkerung durch das internationale Rote
Kreuz bei ihrer landesvertriebenen Regierung um Honorierung
ihrer papiernen Werte nachgeſucht. Man weiß noch nicht, ob
dieſe Schritte Erfolg haben werden.

m

Jm deutſchen Hyfzuge von Berlin zum Goldenen Horn. Die
Baſeler Nat.Ztg. ſchreibt: „Der Beſuch des Deutſchen Kaiſers
in Wien weiſt ganz deutlich darauf hin. daß der weiße Hofzug
Kaiſer Wilhelms II in einer nicht allzu fernen Zeit bei
Belgrad über die Donau fahren das eroberte ſerbiſche Land
paſſieren, bei den verbündeten Bulgaren erſcheinen und ſchließ
lich in Konſtantinopel das Ziel erreichen wird. Wie ſtark
die Nachwirkung dieſer zweifellos hiſtoriſchen Kaiſerfahrt vor
allem im Reiche des Jſlam ausfallen wird, läßt ſich nicht vor
ausſagen. Die ſerbiſche Armee iſt zurückgetrieben. der Weg
nach e r ſo geſichert, daß der Deutſche Kaiſer ohne
Aufenthalt fahren kann und zwar entweder über erobertes
Land oder auf dem Boden von verbündeten Mächten. Daran
läßt ſich die Größe des von den Zentralmächten durch den
Balkanfeldzug errungenen Erfolges ermeſſen.“

Die italieniſche Kammer.
Ueber die Haltung der Sozialdemokraten wird folgendes ge

meldet
Rom, 2. Dezember.

klärte der Abgeordnete Treves, ſeine Partei
Namens der offiziellen Sozialiſten er

werde die

ſchen Heeresreſte mit den Lan-
dungstruppen des Vierverban-
des iſt jetzt wohl kaum noch
denkbar; Reſte der ſerbiſchen
Armeen ſollen angeblich in
den albaniſchen Bergen
eine neue Stellung be-
zogen haben. (7)

Für die geſamte Kriegslage
hat der von Monaſtir,
wie Major a. D. Morath im
B. T. meint, nur nebenſächliche
Bedeutung. Von Wichtigkeit ſeier aber Mir die Bulgaren, die
er zu unbeſchränkten Herren
des ſüdlichen Zipfels von Ma
zedonien ma und ihnen
damit geſtatte, erhebliche Kräfte
gegen die franzöſiſche Flanke
z ſchicken. Die Front der

lgariſchen Streitmacht, die
ſich zu Beginn der Woche vom
Wardarfluß bis Monaſtir
immer mehr dem Laufe der
Cerna anpaßte, nimmt mehr
und mehr die Form einer
Zange an, zwiſchen deren bei-
den keln die engliſchen
und franzöſiſchen Truppen amunteren Wardar bezw. zwiſchen

dem Wardar und der Stru-
mitza eingeſchloſſen werden. Es
iſt daher unehmen, daß dieſe
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Truppen ſüdlichere Stellungen
beſetzen werden, ſofern ſie

chnell genug Verſtärkungen er
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nationale Eintracht nicht ſtören. Er rühmte die
großen Beweiſe von Selbſtverleugnung und Heldenmut, die
das italieniſche Volk geliefert habe. Er bemängelte die Balkan-
politik des Vierverbandes und beſtritt, daß im Kriege der So-
zialismus tot ſei. Redner verlangte den Frieden ohne Annczio-
nen, der die Rechte und Freiheiten der Völker achte Jm
weiteren Verlaufe der Sitzung ſprachen Lucci, Raimanddo, der
Republikaner Colajani und der Konſtitutionelle Caliſſe, die alle
ihre Einigkeit mit der Regierung in dieſer hiſtoriſchen Stunde
erklärten. Sonnabend wird Salandra ſprechen und darauf
wahrſcheinlich die Abſtimmung erfolgen.

FriedensStudienkongreß in Bern.
Zwei internationale Verbände in Holland und der Schweiz

laden zu einem internationalen Kongreß ein „zum Studium
der Grundlagen eines dauerhaften Friedens“. Für den Voll
zugsausſchuß, der die Einladungen verſchickt, zeichnet an erſter
Stelle als Präſident Dr. H. J. Dreſſelhuys, Präſi-
dent des niederländiſchen Antikriegsrats. An den Namen
dieſes Minnes knupften vor einigen Monaten Erörterungen
über angebliche Friedensſondierungen durch England an.
Gegen die deutſche Regierung wurde in vertraulich verſchickten
Flugblättern und in nichtöffentlichen Verſammlungen der
Vorwurf erhoben, ſie habe ſich den engliſchen Verſuchen gegen-
über ablehnend verhalten. An dieſe Debatten wird man durch
einige Bemerkungen erinnert, die ſich in der ſchon erwähnten
Einladung zu dem internationalen Kongreß befinden. Es
heißt da:

„Was ſchon aus den Namenliſten der Komitees hervorgehen
dürfte, ſei hier mit aller Beſtimmtheit ausdrücklich feſt-
gelegt: Die Organe des Kongreſſes ſind niemals mit irgend
welchen offiziellen oder offiziöſen Perſönlichkeiten in irgend
welche Friedensverhandlungen getreten, wie ein Teil der Preſſe
ſchrieb.“ An Deutlichkeit laßt das kaum zu wünſchen übrig.

Aus Amerika.
Der amerikaniſche Millionär Ford rüſtet bekanntlich eine
Friedenservedition nach Europa aus. Daß die Regierung der
Vereinigten Stagten ſich hiervon keinen Erfolg verſpricht, kann
man ihr nachfühlen; man kann es ihr deshalb auch nicht ver-
denken, wenn ſie es ablehnte, dem Schiff, auf dem ſich die Kom-
miſſion einſchiffen will, ein Kriegsſchiff zur Begleitung mitzu-
geben. Sonderbar aber mutet die Reutermeldung aus
Waſhington an, das Staatsdepartement habe beſchloſſen, den
Mitgliedern der ſogenannten amerikaniſchen Friedenserpedi-
tion keine Päſſe zu geben. Staatsſekretär Lanſing be-
gründet das damit, daß es ein allgemeiner Grundſatz des Depar-
tcments ſei, nur ſolchen Leuten, die dringende Geſchäfte in
Curopa haben, Päſſe auszuſtellen. Man betrachtet dieſen
Schritt als ein Anzeichen dafür, daß die Regierung der Ver
einigten Staaten die Friedensverſuche von amerikaniſchen Pri-
vaten verurteile.

Jn einem ſpäteren Telegramm aus Waſhington wird mitge-
teilt, die Bekanntmachung Lanſings beziehe ſich nur auf Päſſe
nach kriegfübrenden Ländern. Es wurden bereits 75 Päſſe nach
neutralen Staaten ausgegeben; mehrere Päſſe wurden aus
techniſchen Gründen verweigert.
Nach einer Reutermeldung aus Neuyork erklärte die Jury

Ve, vier Beamten der Hamburg-Amerika-Linie: Karl Bünz,
Joſeph Hochmeiſter, Joſeph Poppenhaus und Georg Kaſter
ſchuldig, bei der Verſorgung der deutſchen Kriegsſchiffe im
Atlantiſchen und Pazifiſchen Ozean mit Vorräten und Kohlen
die amerikaniſchen Neutralitätsgeſetze übertreten zu haben.
Das Urteil wird noch bekanntgegeben werden.

Wie der Krieg verwüſtet.
Die Zerftörung von Görz,

K. u. k. Kriegspreſſequartier, 2. Dezember. Je
weniger Erfolg die Angriffe der Jtaliener an der Front, haben,
deſto wütender bomkardieren ſie die freie Stadt Gör z.
Schrecklich iſt das Vild der Vernichtung. Die Handgranaten
fallen ununterbrochen auf die Häuſer der Stadt. Die Straßen
ſind überall voll von Trümmern. Dach- und Wandteile, Ziegel,
Möbel liegen in wirrem Durcheinander. Keine einzige Fenſter
ſcheibe blieb unverletzt. An den Häuſern hängen zerriſſene
Telegravhen- und Telephondrähte und Waſſerleitungsrohre.
Durch die großen Löcher, die die Granaten geſchlagen haben,
kann man in die verlaſſenen Wohnungen mit dem zerbrochenen
Küchengeſchirr und der zerfetzten Wäſche hineinſehen. Die
Straßen ſind faſt unganghar. Man muß immer wieder über
tiefe Granatlöcher ſetzen. Die Straßen ſind ganz ausgeſtorben.
Jedes Fenſter, jede Haustür, jeder Rolladen iſt geſchloſſen.
Nur manchmal kann man einen einzelnen Menſchen ſehen, der
längs der Hausmanern dahineilt und erſchrocken ſtehen bleibt,
ſobald eine Granate heranheult, und dann laufend um die
Straßenecke verſchwindet. Auf jeden Kanonendonner horchen
erftarrt die Menſchen und harren geduldig, wo jetzt wieder der
Tod einſchlägt. Jn die Kirche der Kapuziner fielen die Gra-
naten während des Gottesdienſtes ein. Der Meſſe leſende
Pater Sabas leiſtete die erſte Hilfe den Verwundeten, aber
während dieſer Samaritertätigkeit traf ihn eine Grangate

wahrerund verwundete ihn ſchwer. Mit Auf-
opferung arbeitete die Feuerwehr von Görz.

Proſit und Volkseinkommen.
Zurzeit laſſen ſich die Abſchlüſſe auch jener Aktiengeſellſchaften

überſehen deren Geſchäftsjahr nicht mit dem Kalenderjahr zu
ſammenfällt, ſordern am 30. Juni abläuft. Ein Ueberblick
zeigt da ſehr intereſſante Reſultate. Vor allem ſpringen die
Kriegeprofite in die Augen: eine ſtattliche Zahl von Unter-
nehmungen hat die Kreiegskonjunktur ausnutzen können. um
gewaltige Profite einzuheimſen. Es ſind das in erſter Linie
jen:, die auch in Friedenszeiten für den Bedarf von Heer und
Marine produzieren, ferner jene, die ihre Produktion dem
Kriegsbedarf anpaſſen konnten. Hier ſind Fälle zu verzeichnen,
daß man trotz reichlicher Abſchreibungen die Dividenden er-
höhte, ja verdoppelte und verdreifachte. Andere Gefellſchaften
ſind vorſichtiger und überweiſen den Akrionären nicht gleich
einen erhöhten „Entbehrungslohn“, ſondern benutzen die hohenUeberſchüſſe in der Werſe, daß ſie ſie vor allem für die „Kon-
ſolidierung“ des Unternehmens verwenden, wobei wohl mit
einem Auge nach dem Schatzſekretär des Reiches geſchielt wird,
der die Kriegegewinnſteuer vorbereitet. Eine Liſte, die beines-
wegs auf Genauigkeit Anſpruch erhebt, zeigt uns 21 Geſell-
ſchaften der Hütteninduſtrie, die höhere Dividenden für das
erſte Kriegsjahr ausſchütteten, 26 Geſellſchaften der aſchinen
branche und der Waffen und Munitionsbranche, wobei Fried-
rich Krupp nicht mitgezählt wird, weil man hier mit zwölf
Prozent wie im Vorjahre ſich begnügte, dafür in Wohltätigkeit
macht, und auch nicht die Deutſchen Waffen- und Munitions-
fabriken, wo man ſogar eine Reduktion der Dividende von 32
auf 20' Prozent eintreten ließ, einfach weil man ſo vorſichtig
war, das Kapital zu verwäſſern. Es folge vier Geſellſchaften
der Automobilbranche, je 5 der Elektrizitätsbranche, der
chemiſchen Jnduſtrie und der Sprengſtoffbranche, 7 der Leder
branche. Das wären 75 Geſellſchaften, die notoriſch an Kriegs
lieferungen glänzende Geſchäfte machten und deshalb die Divi-
dende erhöhten. Aber wie das Beiſpiel von Krupp und „Deutſche
Waffen“ zeigt, würde man ſehr irren, wenn man die Geſell-
ſchaften, die eine andere Taktik einſchlagen, unbeachtet ließe.

Wieviel Millionen wurden da „am Kriege verdient“? Die
Summe zu ſchätzen, iſt nicht leicht, aber ſie läuft ſicher in die
hunderte Millionen. Dabei iſt zu beachten, daß die meiſten
Geſellſchaftew am 31. Dezember 1914 die Bilanz zogen, alſo nur
die in den erſten fünf Kriegsmonaten enrzielten Profite ver
rechneten. Das Jahr 1915 wird noch ganz anders zu Buche
ſchlagen, da die Produktion von Kriegsmaterial unvermindert
weiterlief. während Extrakoſten, die die Einſtellung auf den
forcierten Betrieb verurſauchte, nicht in gleichem Maße ent-
ſtanden, wie in den erſten Monaten. Zieht man das in Be-
tracht, ſo handelt es ſich ſicher um Milliarden, die den Produzen
ten von Kriegsmaterial zufloſſen.

Woher dieſe Summe fließt, iſt klar. Das Reich iſt genötigt,
hohe Preiſe zu bewilligen, die dieſe enormen Profite abwerfen,
und es zahlt vorläufig mit dem Gelde, das es geliehen hat.
Am letzten bitteren Ende werden aber die Steuerzahler dafür
aufkommen müſſen.

Komplizierter iſt es bei dem Profit ſolcher Unternehmungen,
die ganz zweifellos Kriegsgewinne eingeheimſt haben, ohne
direkt an Kriegslieferungen beteiligt zu ſein. So iſt es z. B.
in der Textilinduſtrie. Hier zeigen die Jahresabſchlüſſe ver
ſchiedener Geſellſchaften ganz gewaltige Profite im Kriegs-
ſjahr. Aber es handelt ſich da nur zum Teil um Profite, die
bei der Produktion von Tuch zu Uniformen, von Strumpfs-
waren, Zeltbahnen, Säcken u. dergl. für das Heer erzielt wur
den. Zum anderen Teil konnten Profite entſtehen, wenn eine
Fabrik über große Mengen Rohſtoff verfügte, der infolge der
Erſchwerung der Zufuhr raſch im Preiſe ſtieg. Hier konnten
dann Extraprofite erzielt werden, auch wenn die Garne und
Gewebe in den Verbrauch der Zivilbevölkerung übergingen.
Der Krieg hatte eben die Beſitzer ſolcher rar werdenden Roh-
ſtofſfe in die angenchme Lage verſetzt, daß ſie für ihre Pro-
dukte Preiſe fordern konnten, die in keinem Verhältnis mehr
zu den Erſtehungskoſten ſtanden. Allerdings iſt hier in An-
ſchlag zu bringen, daß in ſolchen Fällen der hohe Profit nicht
während der ganzen Kriegszeit erzielt werden kann. Sobald
nämlich der Vorrat an billig in der Friedenszeit angekauften
Rohſtoffen erſchöpft iſt, muß der Betrieb entweder ſtillgelegt
werden oder kann nur weitergeführt werden, indem man neuen
Rohſtoff zu ſehr hohen Preiſen kauft, während die Preiſe für
fertige Bekleidungsſtoffe nicht mehr im gleichen Verhältnis
erhöht werden können, weil die Kaufkraft des Publikums er-
lahmt iſt. Noch etwas anders liegen die Dinge bei den Ge-
treidemühlen. Hier wurden enorme Profite in den erſten
Monaten erzielt, weil die Mühlen über billig eingekauftes Ge-
treide verfügten, während die Mehlpreiſe vom erſten Mobil-
machungstage an ſprunghaft ſtiegen infolge des plötzlich ein-
ſetzenden enormen Bedarfs der Heeresverwaltung. Seit der
Beſchlagnahme des Getreides erzielen die Mühlen keine über-
mäßig hohen Profite mehr, weil ihnen der Mahllohn von der
Kriegsgetreidegeſellſchaft vorgeſchrieben wird, aber ſie haben
ſicher nicht zu klagen, da ſie dabei ein vor jedem Riſiko ſicheres
Geſchäft machen. Aehnlich die Zuckerfabriken. Jhnen iſt der
Verkaufspreis von der Regierung vorgeſchrieben, und zwar
iſt es ein Preis, der wie die Abſchlüſſe der Aktiengeſell-
ſchaften beweiſen ſehr hohe Profite zuläßt.

e

Die Brieftröger haben ihre Pflicht bis zum
Schluß getan und trotz der Beſchießung noch
die Poſt zugeſtellt. Ganze Straßenzüge ſind
abgebrannt. Das vierſtöckige Haus der.
Druckerei Paternolli wurde von einer ein-
zigen Granate vollſtändig demoliert. Ueber-
haupt ſchießen jetzt die Jtaliener auf die
Stadt in der Hauptſache mit großen Kalibern.
Auf den Straßen kann man überall Leich-
name und Blutlachen ſehen. Die letzten Ein-
wohner von Gönrz kriechen bleich vor Hunger
aus den Kellern und flüchten aus den Ruinen
der Stadt. Sie folgen dem Rat ihrer „Er-
löſer“, die durch ihre Flieger am dritten
Tage des Bombardements Tauſende von
Zetteln herabflattern ließen, auf denen zu
leſen ſtand: „Flieht raſch, denn wir werden
Görz vollſtändig zuſammenſchießen und ver-
brennen.“

Das Ringen am Jſonzo 2
hat an Heftigkeit nachgelaſſen. Der öſter- W
reichiſche Heeresbericht teilt mit: Nach den h
wieder gänzlich mißlungenen feindlichen An-
griffen der letzten Tage auf den Tolmei-
ner Brückenkopf und auf unſere Berg-
ſtellungen nördlich davon, trat geſtern dort
Ruhe ein. Bei Oslavija wurde heute nacht
abermals ein Vorſtoß der Jtaliener abge-
wieſen; ebenſo ſcheiterten Angriffe auf den
Monte San Michele und den Nordhang
dieſes Berges. Bei San Martino wurde
eine italieniſche Abteilung aufgerieben, die
ſich mit Sandſäcken herangearbeitet hatte. W
Görz ſtand unter beſonders lebhaftem Feuer,
das namentlich im Stadtinnern neuen be-
deutenden Schaden verurſachte. u

Cadorna meldet: Jm Ledrotale erſtig deine Alpiniabteilung den felſigen Gipfel, J l 4 mee
ſchlug den Feind in die Flucht und beſetzte e edie Stellung endgültig. An der Tolmei- S S. Wiehe Sner Front beſetzte unſere Jnfanterie einen Se 27 h rTeil eines feindlichen Grabens auf der Höhe J n
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matums an Serbien vom 23.

e W n ene oiee z ſagen indJn allen dieſen Fällen werden ſozuſagen rektegemacht, Profite, die auf den e r
uführen ſind. ohne daß ſie aus der Stagtskaſſealen ſie offenbar daher, daß die Konſumenten die Güter

zahlen müſſen, als es den Produktionskoſten entſpre
rde.ü

gleiche gilt für die Profite, die die Landwirte ein earler

indem mee a r Forez i re e reugniſſe in erem Gr zu ſteigern, a re Proſten ſind. Freilich beſtreiten die Landwirte, daß
das überhaupt der Fall ſei und berufen ſich auf die e
rung eben dieſer Produktionskoſten. n dgen iſt leicht n
zuweiſen, d dieſe Rechnung nicht ſtimmt. Verteuert wur-
den den Landwirten einzelne Erzeugniſſe der Jnduſtrie, deren
fie unbedingt bedürfen, aber die Ausgabe hierfür ſpielt im
geſamten Produktionsprozeß der Landwirtſchaft nur eine iem
lich unbedeutende Rolle. Die Hauptausgabepoſten, die Arbeits
löhne und die Verzinſung des im Boden ſteckenden Kapitals,
ſind nicht verändert. Allerdings, jene Landwirte, die ge-
zwungen ſind, Futterſtoffe zu kaufen, ſind ſchlimm genug
daran, für ſie kann der Betrieb, wenn er in der Hauptſache
auf Viehzucht eingeſtellt war, unrentabel werden trotz der
hohen Preiſe für Vieh und Molkereiprodukte. Aber es handelt
ſich dabei nur um Verſchiebungen pnergaß der Landwirtſchaft,
denn die Verteurer des Viehfurters ſind doch wieder land-
wirtſchaftliche Unternehmer.

s ſind alſo gewaltige Summen an Kriegsprofiten von
induſtriellen wie von land wirtſchaftlichen Unternehmern ein-
geheimſt worden. rm Teil ſind ſie geſchöpft aus dem Reichs
ſäckel, wofür aber die Steuerzahler aufzukommen haben, zum
Teil aus dem Einkommen der Konſumenten.

Wie ſteht es nun um den Profit jener Unternehmer, die
keine „Kriegskonjunktur“ auszunntzen hatten? Sicher iſt das
die große Mehrheit, und dieſe Verſchiebung in der Profitrate
iſt von größerer Wichtigkeit als die Kriegsgewinne. Jn
dankenswerter Weiſe hat das Berliner Tageblatt eine
Tabelle über die Dividendenergebniſſe von über 300 Aktien-
geſellſchaften zuſammengeſtellt, bei denen Kriegsprofite nicht
in Frage kommen. Das Geſamtbild iſt ein recht erheblicher
Rückgang der Profite. Allerdings ift es kein kataſtrophen-
artiger Zuſammenbruch, immerhin erſcheint die böſe 0 als
Dividendenziffer faſt bei dem ſechſten Teil der Firmen. Zu
beachten iſt aber hier ans beſonders, daß nur ein geringer
Teil der Geſellſchaften (45 von den 312 aufgezählten) mit dem
Kalenderjahre rechnen, die meiſten alſo ein Geſchäftsjahr mit
nur fünf Kriegsmonaten bilanzierten und man nicht weiß,
wie das Ergebnis des zweiten vollen Kriegsjahres ausſehen
wird. Trotzdem wird man wohl annehmen dürfen, daß die
großkapitaliſtiſchen Unternehmungen in Induſtrie und Handel,
über deren Lage allein die Bilanzen der Aktiengeſellſchaften
ein Urteil ermöglichen, der wirtſchaftlichen Kataſtrophe des
Krieges halbwegs ſtandhalten. Dagegen dürften ſich für die
kleineren und mittleren Unternehmungen die Dinge viel
ſchimmer geſtalten. Nicht das Großkapital, ſondern der ſchwer
um die Exiſtenz ringende Mittelſtand wird die ſchlimmen
Folgen der wirtſchaftlichen Schäden des Krieges zu tragen
haben.

Politiſche Ueberſicht.
Keine Verlängerung der Wehrpflicht!

Die deutſche Regierung meldet amtlich:
Berlin, 3. Dezember. Das gegenwärtig wieder um-

laufende Gerücht von einer in Ausſicht ſtehenden Ver
längerung der geſetzlichen Wehrpflicht entbehrt
der Begründung.

Die nächſte Reichstagsſitzung.
Da die Budgetkommiſſion des Reichstags die Kriegsgewinn

teurer
w

vorlagen ſehr raſch in erſter Leſung erledigt hat, kann ſchon am
nächſten Dienstag eine zweite Leſung erfolgen, die wahrſchein
lich nur ganz kurz ſein wird. Dann ſind die Vorlagen reif
für die zweite Leſung in der Vollſitzung. Berliner Blätber
melden dazu: Die Sitzung am 9, Dezember, auf der auch die
ſozialdemokratiſche Friedensinterpellation
ſteht, werde an erſter Stelle die große Rede des Reichs
kanzlers bringen. Srſt dann werde, wie in parlamen-
tariſchen Kreiſen verlautet, der Abgeordnete Scheidemann die
ſozialdemokratiſche Jnterpellation begründen. Es ſei anzu
nehmen, daß der Reichskanzler darauf ſogleich nochmals das
Wort nehmen werde. Daran ſoll ſich die allgemeine Ausſprache
ſchließen.

Eine parlamentariſche Korreſpo verbreitet die Nach
vricht, die Fraktionen des Reichstages hätten unter ver
einbart, bei der Beſprechung der Interpellationen die
Kriegsziele ſich jeder ausführlichen Debatte zu enthaltem, ſich
vielmehr auf kurze Erklärungen zu beſchränken. s B. T.
ſagt dazu: Die Nachricht iſt falſch. Nach unſeren Feſtſtell
hat bisher keine einzige Fraktion einen derartigen Beſ
gefaßt und Verabredungen zwiſchen den Parteien vollends
weder getroffen, noch in Ausſicht genommen.

Liebknechts Anfragen im Reichstage.
Die Berliner Zeitungen (und auch die Kölniſche und Frank

furter veröffentlichen jetzt die Trag7 Liebknechts
an die Reichsregierung, gegen deren Erhebung die ſogialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion die ſchärfſte Verurteilung aus
ſprach. Da dieſe Anfragen nun öffentlich bekannt ſind haben
auch wir die Möglichkeit, ſie mitzuteilen. Es ſind ihrer ſechs.
Fünf davon wurden vom Reichstagspräſidenten zugelaſſen die
ſechſte wies er, wie geſtern mitgeteilt, zurück. Die Anfragen
lauten:

Anfrage Nr. 1: 1. Jſt die Regierung bei entſprechender Be
reitſchaft der übrigen Kriegführenden bereit, auf der Grund-
lage des Verzichts auf Annexionen aller Art in ſofortige
Friedensverhandlungen einzutreten? 2. Auf welcher ſonſtigen
Grundlage iſt die Regierung bereit, in ſofortige Friedensvex
handlungen einzutreten

Anfrage Nr. 2: Jſt die Regierung endlich bereit, die Doku
mente und das ſonſtige amtliche und halbamtliche Material
über die unmittelbare Entſtehung des Weltkrieges, insbeſondere
a) über die diplomatiſche Vorgeſchichte des öſterreichiſchen Ulti

uli 1914, darunter die offiziellen
zwiſchen der deutſchen und
dem Morde

Anfrage Nr. 3: Jſt der Regierung bekannt, daß die
Maſſe des deutſchen Volkes die maßgebende Beſtimmung über
die auswärtige Politik Deutſchlands für ſich beanſprucht, d. h.
die Erſetzung der Geheimdiplomatie durch eine unter dauernder
Kontrolle der Oeffentlichkeit ſtehende auswärtige Politik und
deren allgemeine Demokratiſierung fordert? Jſt die Re
gierung bereit, dem Reichstage noch während des jetzigen

e a a S r der dieſeForderung erfüllt und die Entſcheidung über Kri d Friedender Volksvertretung ikert in 8 W und e
Anfrage Nr. 4: Weiß die Regierung, in welwirtſchaftlicher Not ſich die Maſſe des detſeen S

des Krieges, der Gewinnſucht kapitaliſtiſcher Jntereſſengruppen
und des Verſagens der Regierung befindet? Jſt die i
rung endlich
Steigerun

Zur Steuerung dieſer Not d energiſ r
Ul gemeinen riegsfürſorge ohne weiteres
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orderlichen Schritte zur J e Se

völkerung mit Lebensmitteln (Nahrung, Kleidung, Unterkunft,
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uktion nach den Intereſſen der Allgemei Be
e der Vorräte und ihre gleichmäßige Verteilung au
die amtbevölkerung, ſo zwar, daß ſie den Bedürftigen

igſter Prüfung der Bedürftigkeit, unter
ſcharfer Anſpannung öffentlicher Mittel, aber eſätzlicher Ausſchaltung der Armenfürſorge auf dieſem
koſtenlos oder zu leicht erſchwinglichen Preiſen in ausreichender
Menge zur Verfügung ſtehen?

Anfrage Nr. 5: a) Welchen Begriff verbindet die Regierung
mit dem Wort „Neuorientierung“ der inneren Politik? b) Hat
ſie in konkretes Programm zu dieſer Neuorien erung? c) Wel-
ches iſt dieſes Programm im einzelnen? ci) Wann gedenkt die
Regierung es zu verwirklichen? e) Jſt die Regierung bevreit,
r im Laufe des jetzi Tagungsabſcknittes oder wann ſonſt
die erforderlichen Vorlagen zur Demokratiſierung von Ver
faſſung, Geſetzgebung und Verwaltung des Deutſchen Reiches
und ſeiner Einzelſtagten, insbeſondere zur Reform des Wahl
vechts für die geſetzgebenden und Verwaltungskörperſchaften
und zur Demokratiſierung der Wehrverfaſſung zu machen

Zweifelhafter Ruhm.
Der Erlaß des Miniſters v. Loebell, der ſich mit der

Lieferung einer Plattenzeitung an die Kreisblattverleger be
ſchäftigte, wird jetzt von der ruſſiſchen Preſſe eifrig be-
ſprochen.

„Ohne Zweifel, ſo ſchreibt die Frankfurter Zeitung,
hat noch niemals ein preußiſcher Miniſter im Ausland einen
ſo durchſchlag enden Erfolg gehabt, wie diesmal Herr
v. Loebell. Der Grund liegt auf der Hand. Die ruſſiſche
Preſſe weiß ganz genau, worauf es bei ſolchen Regierungs
maßnahmen hinaus kommt, und da ſie ſeit einigen Jahren
den Lehrſatz vertritt, der Hort der europäiſchen Regktion ſei in
Preußen zu ſuchen, ſo kam ihr die Maßnahme des Miniſters
ſehr gelegen Da die Deutſchen bei den Ruſſen den Ruf
maßloſer Schlauheit und unbegrenzter Erfindungsgabe ge
nießen, werden vielleicht die von Herrn v. Loebell vorgeſehenen
Maßnahmen in Rußland noch zu reſtloſer Durchführung ge
langen. Jn vielen ruſſiſchen Blättern, namentlich in den
reaktionären, lieſt man aus den ironiſchen Kommentaren
etwas wie Bewunderung heraus. So ſchreibt das Nowoje
Wremja am 8. November: „Die Findigkeit und techniſche Ge
übtheit der deutſchen Regierung iſt tatſächlich erſtaunlich. Eine
Zeitung „Zeitung ohne Titel“, jedoch mit einem einheitlichen,
allerhöchſt beſtätigten Jnhalt auszudenken, vermag nur ein
Volk, das über ſo hervorragende Kaſernen fähigkeit verfügt wie

die Deutſchen.“ (Vorwärts.)
Koalitionsrecht und Eiſenbahnerverband.

Jn der Zeitung des Verbandes deutſcher Eiſenbahn Hand
werker und Arbeiter (BerlinTrierer Verband) iſt zu leſen:

„Was wir vorausſaghen, iſt nicht nur eingetroffen, ſondern
unſere Befürchtungen ſind leider noch übertroffen worden. Das
Geſchwei einer gewiſſen politiſchen Partei hat tatſächlich zunächſt
in Bayern erreicht, daß dort der ſogenannte Revers aufgehoben
worden iſt, da die neue Beſtimmung auf Grund der am 4. No
vember ſtattgehabten Konferenz ſämtlicher Eiſenbahnverwal
tungen getroffen worden iſt. ſo wird wohl etwas Aehnliches in
Preußen nicht lange auf ſich warten laſſen. Aber ſind nun
nicht die Eiſenbahner vom Regen in die Traufe gekommen?
Bisher wußte wenigſtens jeder Eiſenbahner, welcher Or-
ganiſation er ruhig angehören durfte undwelcher nicht.“

Deutlicher hätte die Leitung dieſes Verbandes, deſſen x
ſtenz hauptſächlich auf der Ungerechtigkeit der bi i Or-
ganiſationsverbote beruht, ihren Aerger darüber, daß ihr

h e Bern et Ferro werdem ſolle wirkuqh

Eine polniſche Tagung.
Die neueſte Nummer (48) der in Wien erſcheinenden Wochen

Kritt Polen berichtet über eine am 14. und 15. November in
iotrkow (Petrikau) abgehaltene bedeutſame Tagung, an der

o Delegierte aus allen Teilen des von den deutſchen ſowohl
als auch von den öſterreichiſchungariſchen Truppen beſetzten
RuſſiſchPolens teilnahmen. Nahezu die Hälfte der Erſchiene
nen kam aus Warſchau. Wie der Bericht beſonders hervorhebt,
waren alle Stände der Grundbeſitz, die Jnduſtrie, die Geiſt-
lichkeit, die Jntelligenz und die unteren Volksſchichten wie
ouch Vertreter der Rechten, des Zentrums und der Linken der

u gaſtzigrupprerin en. auf der Tagung vertreten.
W der Präſident des Polniſchen Nationalkomitees (Wien),

Profeſſor L. v. Jaworſki, war erſchienen. Die
führten zu einem einmütig gefaßten Beſchluß, der beſagt, daß
der konſequente- Kampf gegen Rußland die alles
be herrſchende Aufgabe des Momentes ſei. Die Politik des Pol
niſchen Nationalkomitees, in dem auch die polniſche Sozial
demokratie. Galiziens vertreten iſt, wurde in allen Teilen gut-.
geheißen. Die Anwerbung der Mitkämpfer für die polniſchen
Legionen, die im Verbande der öſterreichiſchungariſchen Armee
kämpfen, ſoll unterſtützt werden. Der Bericht ſchließt mit der
Bemerkung, daß von nun an alle Zweifel über die ſogenannte
zFrientierung der maßgebenden polniſchen Kreiſe behoben
ſeien.

Zu dige Mitteilungen des öſterreichiſch „orientierten“ Pol
niſchen Nationalkomitees iſt zu bemerken, daß die unbeſtimmte
Umſchreibung „die Rechte, das Zentrum und die Linke“ beſſer
vermieden wäre, denn ſie trägt nicht dazu bei, die Stellung der
verſchiedenen bürgerlichen Gruppen aufzuklären. Was die
Stellung der ſozialiſtiſchen Parteien Polens anbetrifft, ſo ſteht
feſt, daß ſie alle mit einer nicht ins Gewicht fallenden Aus-
nahme die bedingungsloſe und uneingeſchränkte Unterord-
ordnung der galiziſchen Sozialiſten unter das national-pol-
niſche Prinzip ſcharf verurteilen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die italieniſchen Kriegskfoſten betragen nach einer Berech-

nung des Corriere bis Ende September, alſo während 41
Monaten, rund 314 Milliarden Lire, das iſt für italieniſche
Verhältniſſe ſehr viel. Die italieniſchen Finanzen ſollen
außerordentlich ſchlecht, vielleicht ſogar troſtlos ſein

Ams tägliche Brot.
Die Butterfrage.

Jn den meiſten Großſtädten, auch in Berlin, hat ſich in den
letzten Tagen ein ſehr bedauerlicher Mangel an Butter be-
merkbar gemacht. Von zuſtändiger Seite wird als Grund für
dieſe Knappheit an Butter nicht nur ein vorübergehendes Nach-
laſſen der Produktion angeführt, ſondern vor allen Dingen
ein ebenfalls ſicherlich vorübergehender Mangel an Verkehrs-
mitteln. Es wird zugleich verſichert, daß dieſe Knappheit an
Butter ſehr bald wieder verſchwinden werde, und daß wir
gerade mit der Möglichkeit, Butter zu kaufen und zu ver-
wenden, bald wieder zu normalen Verhältniſſen zurück-
re werden. Es mag anzunehmen ſein, daß dieſe Auf-
faſſung und dieſe Erklärung der Wirklichkeit entſpricht wir
wollen das bis auf weiteres wenigſtens annehmen aber es
bleibt bedauerlich, daß dieſer Zuſtand nicht in weiſer Voraus-
ſicht von der Regierung rechtzeitig behoben werden konnte. Den
leichen Eindruck muß man auch empfangen, wenn man hört,
aß der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern in der

Budgetkommiſſion des Reichstages am Freitag nachmittag er-
Ilärt hat, die Butterknappheit in Berlin ſei auch darauf zurück

zutn hren, daß das Ueberſchußgebiet Pommern die gleiche Rege
ung der Butterverſorgung durchgeführt hat wie das Ueberſhhgehie Bahern, deſſen vergleichsweiſe niedrigen Bnutter

preiſe ein Redner in der Kommiſſionsdebatte als vorbildlich
bezeichnet hatte. Wenn auch Bayern als eigener Bundesſtaat
weitgehende Selbſtändigkeit beſitzt, ſo iſt das bei der
preußiſchen Provinz Pommern keineswegs der Falll Man
darf auch nicht wer daß Produzenten und Händler durch
den Höchſtpreis für Butter in ihren beſchtänkt ſind
und daß ſie deshalb nicht mehr den Eifer zeigen, Butter unter
allen Umſtänden auf den Markt zu bringen wie zu den Zeiten,
als ſie noch Wucherpreiſe für Butter verlangen und bekommen
konnten.

Jmmerhin beweiſt dieſes Beiſpiel aufs neue, wie wenig
Höchſtpreiſe allein imſtande ſind, den Konſum auf gerechte und
auskömmliche Art zu regeln, wie vielmehr mindeſtens die
Beſchlagnahme der betreffenden Produkte damit Hand
in Hand gehen muß. Es wird uns nun zwar geſagt werden,
die Beſchlagnahme ſei bei ſolchen dem Verderben ausgeſetzten
Waren, wie Butter u. ga, m. ſehr ſchwer durchzuführen, wenn

nicht überhaupt unmöglich, aber wir glauben nach wie vor,
daß bei energiſchem Wollen der Regierung und der Städtever-
waltungen ſich auch hier Mittel und Wege finden laſſen wür-
den, die Beſchlagnahme der Butter durchzuführen Die deutſche
Kriegswirtſchaft hat ſchon techniſche Schwierigkeiten ganz
anderer Arr überwunden. Wenn die Butterknappheit, die ſicher
vorausgeſehen iſt, in kurzer Zeit überwunden ſein wird, wird
man gerade um ſo lebhafter an die Beſchlagnahme und orga-
niſierte Verteilung der Butter durch Butterkarten erinnern
müſſen.

Zur Kartoffelbeſchlagnahme.
Berlin, 3. Dezember. Amtlich. Auf Grund des Artikels l,

Abſatz 8, Ziffer 2 der Bekanntmachung vom 29. November 10915
über eine weitere Abänderung der Bekanntmachung über die
Regelung der Kartoffelpreiſe vom 28. Oktober 1915 beſtimmt
eine am 1. Dezember 1915 ergangene Anordnung der preußi
ſchen Landeszent?albehörden im einzelnen: 1. Durch die
Uebertragung des Eigentums und die Aufforderung zum Ver
kauf darf vorbehaltlich der Einſchränkungen der Ziffer 2 über
die geſamte Kartoffelernte eines Kartoffelerzeugers
verfügt werden.

2. Dem Kartoffelergzeuger ſind jedoch in allen Fällen zu be
laſſen: a) die zur Fortführüung der eigenen Wirtſchaft,
insbeſondere auch zur Verwertung in eigenen oder in genoſſen
ſchaftlichen Brennercien, Stärkefabriken, Trocknungsanbagen
und ähnlichen Betrieben, zur Fütterung des eigenen Viehs und
zur Ausſaat erforderlichen Kartoffeln. die auf Grund von
Verträgen, die vor dem 30. November 1915 geſchloſſen
ſind, an Brennereien, Stärkefabriken, Trocknungsanlagen und
ähnliche Betriebe zu liefernden Kartoffeln, e) zum Verkauf
als Saatgut beſtimmte Kartoffeln in ſolchen Wirtſchaften
die ſich in den letzten zwei Jahren mit dem Vertrieb von Saat
kartoffeln befaßt haben.

Für den Großhandel mit Schweinefleiſch
ſind Höchſt preiſe in Sicht. Die Allg. Fleiſcherzeitung teilt
mit, daß dieſe Höchſtpreiſe auf Grund der beſtehenden Höchſt
preiſe für lebende Schweine, und zwar ſowohl für den Ver-
kauf ganzer als auch halber geſchlachteter Schweine, feſtgefetzt
ſind und in den nächſten Tagen bekanntgegeben werden.

Gichtiker und Rheumatiker
loben einſtimmig die raſche und ſichere
Wirkung der ogal-Tabletten.Aerztlich glänzend Jn allenApotheken zu 1,40 Mk. und 3,50 Mk.
Allein. Fabrikanten: Kontor Pharmacia,

München. 1640
Schöne, qute, billige und praktische

Weihnachfs- Geschenke
Kleiderstoffe Taqhemden Gardinen Korseffs Oberhemden
Seidemwaren Nachthemden Ieppiche Unterröcke Chemiseffes
Leinenwaren Beinkleider Dekorationen Schürzen Kragen
Baumuollvwaren Untertaillen fellvorlagen Reformhosen Manschetten
Beitwäsche Sfichereiröcke fensfermäntel Iaillentücher Krawaffen
Tischwäsche BRarchentfröcke Reisedecken Handitaschen Jaschenfücher
Kinderwäsche Barchenfhemden Sfeppdecken Gürtel Handschuhe
Beftdecken Nachtjachen Schlafdecken Kragen Strümpfe

Konfektion ar Denen Beſuche und Kinder. Kleicer, Blusen, Kosfümrocke, Morgenröcke

Pelz-Waren.

Kolljers, Krawaften, Muffen,
Kragen,

Kinder Garnifuren,
Pelz-Imitationen für Damen u. Kinder

in Astrachen, Krimmer,

Plüsch, Mauhwurf, Seal-Plüsch, Eisbär

und dergleichen.

Konfektion. Weisswaren.

Tellerkraqen, Ecken, Nackenrüschen,
Damen- und Kinder Gornituren,

feder-Boos, Feder-Rüschen,
Schleier, Broschen und Keffen,

Hiaorschmuck, Bänder,
CGestickte Iaschenfücher in Geschenk-Kartons.

für Liebesgaben

Normaol Hemden und -Hosen,
Strichwesten, Pelzwestfen,

wasserdichie varme Westen u. Hosen,
leibbinden, Lungenschützer, Shals,

Kopfschützer, Pulswärmer, hlandschuhe,
Socken, Kniewärmer, Gamaschen,

Hosenträger, ſoschenfücher u. dergl-

Sämtliche Artikel sind mit deutlicher Preisangabe versehen, sodoß. jeder Käufer vor Uebervorfeilung geschützt ist.

Brummer Ben
Gr. Ulrichstrasse 22/23.
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Die Lebensmittelverſorgung
vor der Butgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom 83. Dezember.
Staatsſekretär Delbrück: Die ſachgemäße Regelung der
r vielleicht die wichtigſte Frage, dieihrer Löſung harrt. ie öffentliche Kritik hat im Ausland
falſche Vermutungen ausgelöſt und Verbitterung unter den ein
zelnen Ständen in Deutſchland geſchaffen. ucher mag vor
gekommen ſein, aber dieſe Fälle wären die Ausnahinen. l
an Lebensmitteln beſteht nicht. Die Steigerung der 2 r
Lebenshaltung ſeit Ausbruch des Krieges beträgt höchſtens
58 Prozent. Die Leiſtungen der Landwirtſchaft, die mit wie

erkennung. Wir haben an Fleiſch und an Getreide alles, was
wir brauchen Mangel beſteht in den Artikeln, auf deren teil
weiſe Einfuhr wir ſtets angewieſen waren, die aber nicht aus
ſchlaggebend ſind. Bei den Preiſen iſt aber immer zu beachten,
daß die Produktionsfreudigkeit nicht unterbunden werden darf.
Mit dem Zwang allein iſt nichts zu erreichen. Gewiß ſind
manche Verordnungen ſpät gekommen, das iſt aber zurückzu
führen auf die umfangreichen Vorarbeiten, die in jedem einzel
nen Fall nötig ſind. Höchſtpreiſe bedeuten nur dann eine be-
friedigende Löſung, wenn entweder die Möglichkeit der Be
zwlagnahme oder die Rativnierung des Verbrauchs gegeben iſt.
Der Staatsſekretär beſpricht dann die Regelung der Kartoffel
frage, die ganz beſondere Schwierigkeiten zeitigte. Es kann
zugegeben werden, daß es beſſer ge3 wäre, die Höchſtpreiſe

früher un Die Rege der t wurdegehemmt durch die plötzlich eingetretenen anormalen Verhält
niſſe auf dem Buttermärkt. Jn der nächſten Zeit dürften die
Schwierigkeiten beſeitigt ſein. Die Einfuhr von Futtermitteln
iſt beſonders erſchwert worden durch private Händler.
Auch auf dieſem Gebiet iſt jetzt eine befriedigende Regelung er-
folgt. Den Schweinemäſtern werden genügend Futtermittel
zur Verfügung geſtellt, die dafür Schweine zu beſtimmten
Preiſen auf den Markt bringen müſſen. Die neugeſchaffenen
Organiſationen haben ſich eingelebt und es darf ſicher erwartet
werden daß fie nunmehr gut funktionieren. Die ganze Frage
der Lebensmittelverſorgung iſt ſo ungemein kompliziert, daß

nicht vermieden werden kann, daß der Einzelne ge
z igt wird; über all Rm aber muß das Wohl des Ganzen
tehen.
Abg. Wurm (Soz.) beſtreitet, daß die Kritik nachteilige

Folgen haben müſſe. Das Ausland iſt über die Verhältniſſe
in Deutſchland informiert. Die Sozialdemokraten haben nie
veſtritten, daß wir in Deutſchland genügend Nahrungs-
mittel haben. Das Volk empfindet die herrſchende Teue-
rung ſchwer, einer „Aufhetzung“ durch die Preſſe bedarf es da
zu nicht. Daß die Maßnahmen der Regierung nur taſten d
und zögernd erfolgten, die unzureichende Art der Verord
nungen, haben die Teuerung verſchärft. Hätte man die öffent
liche Kritik nicht faſt unmöglich gemacht, dann hätte ſich mancher
Fehler vermeiden laſſen. Die Landwirte hgren ihre Produkte
zurückgehalten in der Erwartung höherer Höchſtpreiſe.
Die Oeffentlichkeit iſt ſich darüber klar, daß der preußiſche
Einfluß auf die Maßnahmen der Regierung unſerer Lebens
mittelverſorgung nicht günſtig war. Redner weiſt darauf hin.daß die Landwirte vielfach t t z wungen werden mußten,
ihre Vorräte herauszugeben ir beſtreiten nicht, daß viel ge
ſchehen iſt, aber noch mehr iſt unt erlaſſen worden. Das
iſt kein Troſt für uns, daß auch im Ausland Teuerung herrſcht.
Für die Wirkung der Teuerung gibt Redner r r e Be
lege, die erkennen laſſen, daß der Lebensunterhalt um mehr als
100 Prozent verteuert worden iſt. Den maßgebenden Stellen
kann der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie auch im zweiten
Kriegsjahr keine befriedigenden Maßnahmen getroffen haben.
Die Preistreibereien durch „Schieber“ und ähnliche Elemente
hätten vermieden werden müſſen. Von einſichtsvollen Groß-
grundbeſitzern wird offen zugegeben, daß die Produktionskoſten
der Landwirtſchaft auch nicht annähernd ſo geſtiegen ſind, wie
das von anderer Seite behauptet wird. Jn Kriegszeiten dürfen
die Preiſe nicht nach Angebot und Nachfrage bemeſſen werden.
Hier muß das Syſtem der Höchſtpreiſe einſetzen, die aber nicht

hoch ſein dürfen, daß ſie ſich Wucherpreiſen nähern.
Mit der Regelung der Brotverſorgung hat ſich das Volk raſch
abgefunden; hätte man nur auf den anderen Gebieten auch ſo
gearbeitet! Dabei beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen den

Brotpreiſen an den einzelnen Orten Hier liegt die Schuld bei
den Großmühlen, die es verſtanden haben, ſich en orme
Gewinne zu verſchaffen. Dem Verlangen der Zuckerfabriken
nach höheren Preiſen muß mit aller Schärfe entgegengetreten
werden. Die Regelung dec Kartoffelverforgung bewieſen,daß man ſich nicht auf das „freie Spiel der Kräfte verlaſſen
darf. Die hohen Preiſe der Kartoffel-Trockenpräparate reizen
dazu an, die Kartoffeln dem Markte zu entziehen. Von einem
Mangel an Schweinen kann momentan keine Rede ſein, aber die
Schweine werden aus ſpekulativen Gründen vom Markte fern
gehalten. Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat verteuernd
gewirkt. Wir müſſen Fleiſch und Fettkarten haben; die fleiſch-
loſen Tage genügen nicht, denn die beſitzen de Klaſſe
kann ſich vor her mit Fziſe verſorgen. Das Beſchlagnahme-
recht für Vieh und Fleiſch muß ungeſänmt geſchaffen werden,
denn eine ierung iſt nur möge wenn die Vorräte nicht
zurückgehalten werden können. Das Reich muß Mittel zur
Ve g ſtellen, damit notwendige Nahrungsmittel zu billi-
gen Preiſen an den minderbemittelten Teil der Bevölkerung
abgegeben werden können. Die Preisprüfungsſtellen ſind
eine nicht ſonderlich Einrichtung, weil ſie auf die
Gutachten der Intereſſenten angewieſen ſind. Nur ein weit-
gehendes Beſchlagnahmerecht kann Beſſerung ſchaffen

mit dem Schrei nach dem wirtſchaftlichen Diktator iſt nichts
Der Fehler liegt darin, daß der Reichstag beim

laß der Bundesratsverordnungen nicht mitwirken
kann. Die Not der Maſſen erfordert ſofortige Abhilfe:
dieſe Abhilfe erwartet das Volk vom Reichstag.

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.) unterſtreicht die
Federn daß unſer wirtſchaftliches Durchkommen nicht in
Frage ſteht. Es muß aber dafür geſorgt werden, daß die
Lebensmittelerzeugung keinen Rückgang erfährt. Redner
beſpricht die Unzulänglichkeit der Statiſtik über die Anbau
flächen, die aber doch einen Rückgang des Anbaues erkennen
laſſe. Daraus könne man die Schwierigkeiten erkennen, unter
denen die Landwirtſchaft leidet. Hier müſſe die Preisfeſt
ſetzung eine Grenze finden, denn teuere Lebensmittel ſind
noch immer beſſer als keine. Für die ſern der minder
bemittelten Klaſſen einzutreten, iſt die Aufgabe des Reiches.
Die Landwirte erkennen die i an, aus dem Boden her-
auszuholen, was herausgeholt werden kann. Wenn bei Land-
wirten die Ausgaben nicht geſtiegen ſind, dann meiſt deshalb,
weil keine Futkermittel gekauft werden konnten. Eine Er
öhung des Ertrages iſt aber völlig ausgeſchloſſen. Die

rigkeiten aller Art a hatte, verdienen vollſte An

weinemaſt z. B. habe ſich enorm verteuert, nicht minder
die Milcherzeugung. Daß die Pradttaeken en gegegr find,

nicht n r n Te werden, ſt e Pr ion zur ne wer Kult 9eee Zweck zffentktso Mittel zur
Verfügung geſtellt werden. Mit der Beſchlagnahme kann man

z r

Beilage zum VolksblW T 7 Tr r e h h

att.
Halle (Saale), Sonnabend, den 4. Dezember 1915.

das Uebel nicht beſeitigen. Jn der ne hatman den Fehler a daß man neben reiſen die
teilweiſe Beſchlagnahme anordnete und dann nicht ge

Wagen zum Abtransport ſtellte, ſo daß große
Kartoffelmengen verdarben.
Abg. Hoch (Soz.): Das Bild, das hier entworfen worden
iſt, mahnt uns zu großer Vorſicht, denn es kann keinem Zwei-
fel unterliegen, ein Rückgang der land wirtſchaftlichen Pro
duktion ſehr bedenklich wäre. Für uns kommt es darauf an,
der ärmeren Bevölkerung ermöglichen, die Nahrungsmittel
kaufen zu können. Weite Kreiſe unſeres Volkes haben ſchwer
zu kämpfen, das ſollte die Regierung beachten. Nicht Reden
und Zeitungsartikel wirken aufreizend, ſondern die bitte-
ren Tatſachen. Es iſt unklug in höchſtem Maße, der
öffentlichen Erörterung des Notſtandes Schwierigkeiten in den
Weg zu legen. Wir alle ſind beſtrebt, unſere Pflicht zu er
füllen, deshalb muß alles getan werden, die Quelle der
Unzufriedenheit zu verſtopfen. Man kann von der Regierung
nicht verlangen, daß ſie Lebensmittel beſchafft, die nicht zu
haben ſind, aber das muß verlangt werden, daß die vorhande-
nen Lebensmittel gerecht verteilt werden. Redner kritiſiert
dann eingehend die Mißgriffe, die in der Kartoffelfrage ge
macht wurden. Auf die Groß händler wird viel zu viel
Rückſicht genommen. Die Höchſtpreiſe hätten mit fallen-
der Tendenz feſtgeſetzt werden müſſen, dann wäre derGrund für die Jicrndhaltung der Kartoffelvorräte in Fortfall

gekommen. Der Einfluß des preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſters kann nur ausgeſchaltet werden, wenn das Volk ſeine
Meinung frei ansſprechen kann.

Staatsſekretär Delbrück ſtellt feſt, daß der Schweiz eine
relativ minimale Menge Kartoffeln im Austauſch gegenandere Artikel überlaſſen wurde. Wenn der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter die Intereſſen der Landwirtſchaft
wahrnimmt, ſo erfüllt er damit nur ſeine Pflicht. Den Ge-
meinden war die Möglichkeit geboten, den Kartoffelhandel zu
monoppoliſieren.

bg. Giesberts (Ztr.): Es kann nicht verkannt werden,
daß die Lebenshaltung weiter Kreiſe ungemein gelitten
hat, und das macht das Durchhalten doch recht ſchwer.
Wir müſſen jetzt endlich einmal zu praktiſchen Ergebniſſen
kommen. Der Staatsſekretär möge einmal offen erklären,
welche Stellen in Preußen Schwierigkeiten gemacht haben.
Welche Jnſtanzen haben verſagt? Verteuernd haben die Kar-
toffelhändler gewirkt, die für die Vermittlung viel zu hohe
Gewinne eingeſtrichen haben. Jm weſtlichen Jnduſtriegebiet
war die Kalamität beſonders ſchlimm.

Staatsſekretär Delbrück erklärt, daß an den Schwierig-
keiten ein einzelner nicht ſchuld iſt, daß hier vielmehr eine
ganze Menge Momente zuſammenwirken. Ausdrücklich könneer Nſtſtellen, daß er bei den verbündeten Regierungen nie auf

Widerſtand geſtoßen ſei
Unterſtaatsſekretär Michaelis verteidigt den vom Abg.

Giesberts angegriffenen Entſchluß der preußiſchen Regie
rung, 100 Millionen Mark für Futtermittel aufzuwenden, um
den Schweinemäſtern Futtermittel zu billigem Preis zu ver-
ſchaffen. Die Mäſter müſſen dafür jeden Monat 125 000 fette
Schweine zu den Höchſtpreiſen auf den Markt bringen.

arg Dr. Quarck (Soz.): Der Bundesrat hat in verſchiede
nen Fällen ſehr langſam gearbeitet. Die Jnitiative des Reiches
ſcheint doch weſentlich beeinflußt zu werden von den preu
ßiſchen Reſſorts. Weshalb ſolle man Fleiſch und Fett
nicht nach Ar? des Brotes verteilen können? Das General-
kommando. in Oberbahern hat die Butter- und Milchverſorgung
in vorbildlicher Weiſe gelöſt. Jn der Kartoffelverſorgung
konnte man lange überhaupt zu keinen feſten Entſchlüſſen
kommen. Die Militärverwaltung kennt für ihren Be
darf ſolche Rückſichten, wie ſie geübt worden ſind, nicht; ſie
greift rückſichtslos zu. Die gleiche Entſchiedenheit muß vom
Reichsamt des Jnnern verlangt werden, wenn es ſich um die
Verſorgung des Volkes mit Lebensmitteln handelt.

Staatsſekretär Delbrück bemerkt, es werde erwogen, den
baveriſchen Molkereien die Pflich? aufzuerlegen, ihre über
ſchüſſige Produktion den anderen Gebieten zuzuführen.

Die Beratung wird Sonnabend fortgeſetzt.
X.

Das Ergebnis der Viehzählung.
Jn der Denkſchrift für den Reichstag über wirtſchaftliche

Maßnahmen werden auch die Ergebniſſe der Viehzählung, die
am 1. Oktober d. J. in Deutſchland worden iſt,mitgeteilt. Danach hat die Anzahl der Pferde trotz der weit
gehenden Jnanſpruchnahme für militäriſche Zwecke nur einen
geringen Rückgang erfahren, ebenſo der Rindbiehbeſtand gegen
über der Zählung vom 1. Dezember 1914.
weiſt dagegen eine Zungahme von 4,4 v. H., der Ziegenbeſtand
eine ſolche von 10,6 v. H. auf. Die Steigerung des Schweine-
beſtandes gegenüber der Zählung vom 15. April 1915 beträgt
16 v. H. bei den ein Jahr alten und älteren Schweinen be-
trägt die Zunghme 46,6 v. H., bei den ein halbes bis ein Jahr
alten ſogar 87 v. H. Das Federvieh hat eine Abnahme um
8,7 v. H. gegenüber der letzten Zählung vom 2. Dezember 1912
aufzuweiſen. Dieſer Rückgang iſt ausſchließlich bei den Hühnern
eingetreten; Gänſe und Enten haben eine nicht unerhebliche
Zunahme aufzuweiſen.

Wucher äüberall!
Jn der Preſſe der Gaſtwirte ſind vor einigen Tagen ſcharfe

Angriffe gegen die Bierbrauereien erhoben worden, die
es verſtanden haben. aus der Not der Zeit, durch Preiserhöhung,
Kapital zu ſchlagen. Eine Zuſchrift an die Deutſche Tagesztg.
behauptet nun, daß es manchen Wirten mit dieſen Vorwürfen
durchaus nicht ernſt ſei, und zum Beweiſe dafür wird folgendes
Beiſpiel angeführt, das ſich auf ein bekanntes Bierhans am
Potsdamer Platz in Berlin bezieht „Die Brauerei wird eben-
ſalls zum 5 Mk. die 100 Liter erhöht haben, aber das Bierhaus
benutzt ben Anlaß, anſtatt bisher für 0,4 Liter 30 Pf., jetzt 35 Pf.
zu nehmen; daraus ergibt ſich, daß es einen Nutzen von 728 Pf.
fur das Liter beſonders hat. Angenommen, das Bierhaus
ſchenkt in ſeinen beiden Lokalen täglich 40 Hektoliter aus (es
wird ſicherlich nicht viel weniger ſein), ſo hat es einen täglichen
Extranutzen von 300 Mk. oder jährlich ganz knapp gerechnet
ton 100 000 Mk. Daß die durch den Krieg verurſachten Un-
koſten nicht ſolchen Betrag auch nur annähernd aufwiegen, liegt
auf der Hand. Dazu kommt ein faſt ebenſo hoher Nitzen aus
dem Wegfall des freien Brotes.

Die Lieferungen aus Rumänieu.
Bukareſt, 2. Dezember. Die für den Verkauf an die

Mittemächte in Frage kommenden 50000 Waggons Ge-
treide verteilen ſich wie folgt: 20 000 Waggons Weizen,
10 000 Waggons Mais, 7500 Waggons Gerſte, 5000 Wag-

Hafer 2500 Waggons Erbſen, 5000 Waggons
ohnen.
Die Erdölausbeute der Welt im Jahre 1914 betrug nach den

Mitteilungen der verſchiedenen Länder 57,9 Millionen Tonnen,
gegen 52,5 Millionen Tonnen im Jahre 1913. Das Mehr-
ergebnis entfällt zum größten Teil auf die Vereinigten Staaten
von Amerika, deren Ausbeute eine Zunahme von 5,3 Millionen

Der Schafbeſtand

26. Jahrg.

elnen Länder verteilt ſich die
eiſe (Ergebnis in 1000 To.)

Tonnen aufweiſt. Auf die ei
Geſamtausbeute in folgender

1913: 1914:
Vereinigte Staaten 33 126 38 500
Rußlan 9217 9178Mexiko 3671 83676Rumänien 1 885 1 734HolländiſchJndien 531 1604
BritiſchJndien 1 000 1000OeſterreichUngarn 1 087 750
Perſien 180 400Japan 259 280eru 248 260eutſchland 133 150Jtalien 7 6Andere Länder 175 337Zuſammen: 52552 67920

Aus der Partei.
Zum Parteikonflikt in Württemberg.

Berliner Blätter melden: Nach dem Vorgange im württem-
bergiſchen Landtage hat ſich auch in den Seuttgarter bürger-
lichen Kollegien nunmehr eine beſondere Fraktion der raädi-
kalen Sozialdemokraten unter der Bezeichnung Soziali-
ſtiſche Vereini gung gebildet. Vier Radikalſozialdemo
kraten teilten dem Oberbürgermeiſter mit, daß ſie ſich jetzt zur
Gründung einer ſelbſtändigen Vereingung gezwungen geſehen
bätten, weil ſie bei der Beratung wichtiger Fragen von der ſo
zial demokratiſchen Rathausfraktion nicht eingeladen
worden ſeien.

Sozialdemokratiſcher Landtags Vizepräſident. Wie aus
Meiningen gemeldet wird, wählte der meiningiſche
am Mittwoch den bisherigen zweiten Vizepräſidenten, unſeren
Genoſſen Abgeordneten Wehder, einſtimmig zum erſten Vize-
präſidenten. Genoſſe Wehder nahm die Wahl an.

Erfolge der Frauenagitation.
Jn acht Frauenverſammlungen, die Genoſſin Zietz in

Orten des Niederrheines abgehalten hat, wurden insgeſamt
408 neue weibliche Mitglieder gewonnen, in Düſſeldorf 128,
in Solingen 60, in Jſerlohn 40, in Elberfeld 40, in Barmen
35, in Krefeld 32, in M.-Gldabach 25 und in Hagen 23. Jn
mehreren Verſammlungen wurden Deputationen gewählt, die
den Gemeindebehörden die Wünſche und Forderungen der
Frauen zu überbringen haben. Da die Deputationen wieder
um in Frauenverſammlungen Bericht zu erſtatten hatten, die
m gut beſucht waren, iſt an vielen Orten neues Leben
in die r worden. Dieſen Erfolg zeitigten auch mehrere Mitgliederverſammlungen, die Genoſſin
Zietz in Orten des Niederrheins abhielt, wo öffentliche Ver
ſammlungen nicht möglich waren.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Dezember 1915.

Ein Wort an unſre Leſer!
Das Weihnachtsfeſt naht; das zweite in dieſem großen

Kriege. Die Daheimgebliebenen treffen ihre Vorbereitungen
und die Geſchäftsleute hoffen auf einen lebhafteren Geſchäfts
gang, der den durch die lange Kriegszeit entſtandenen Aus
fall einigermaßen ausgleichen ſoll. Trotz des finanziellen
Drurkes, der auf allen Kreiſen laſtet, werden die nächſten Tage
und Wochen eine Belebung des Kleinhandels bringen. Gilt
es doch neben vielen anderen, beſonders den im Felde ſtehen
den Angehörigen ein Zeichen des treuen Angedenkens zu über
mitteln. Die rechtzeitigen Weihnachtsſendungen für unſeve
Krieger werden es mit ſich bringen, daß das Weihnachtsgeſchäft
früher beginnt, als in anderen Jahren.

Bei dieſer Gelegenheit ein Wort an
Leſerinnen! Seht euch, bevor
einkäufe macht, den

Anzeigenteil des Volksblattes
an. Wir wiſſen, daß euch auch ſonſt bei Deckung euver Be
dürfniſſe der Anzeigenteil unſeres Blattes als Führer dient.
Der praktiſche Sinn des Arbeiters hat bald erfaßt, aus welchem
Grunde er das ſeiner Zeitung ſchuldig iſt.

Aber die jetzige Zeit erfordert eine beſondere Beach-
tung dieſes Grundſatzes. Die meiſten Geſchäftsleute
müſſen heute bei der Aufſtellung ihres Jnſeratenetats genauer
rechnen als ſonſt. Viele werden ihre Angebote nur in einigen
oder in einer Zeitung aufgeben und ſich dazu das Blatt aus
wählen, das den größten Einfluß auf ſeine Leſer hat. Deshalb
leiſtet jeder, der unſere Mahnung beachtet, zugleich

ein Stück Werbearbeit für die Jeitung.
Schon dieſer Umſtand macht es zur Ehrenpflicht, daß der

Leſer des Arbeiterblattes ſich heute den Anzeigenteil ſeiner
Zeitung genauer anſieht als jemals ſonſt. Wir haben das Ver
trauen, lieber Leſer und liebe Leſerin, daß ihr eure Einkäufe
in den Geſchäften beſorgt, die ihre Waren in eurer Zeitung
anbieten. Von jeher beſtand zwiſchen der Arbeiterpreſſe und
ihren Leſern ein vertrauensvolles, feſtes und treues Verhältnis.
Wir glauben uns deshalb berechtigt, auch heute an euch die
Mahnung richten zu dürfen:
Macht eure Weihnachtseinkäufe in. den Geſchäften,

die im Volksblatt inſerieren!

unſere Leſer und
ihr Weihnachts-

Eine Hilfsaktion für Kriegswaiſen
Zur Schaffung einer Kriegspatenſchaft für die Provinz

Sachſen wird gegenwärtig ein Aufruf an die Landräte, Ober-
bürgermeiſter, Geiſtlichen, alle Wohlfahrtsvereine und ſonſtigen
Intereſſenten verſandt. Unterzeichner ſind die Vertreter der
oberſten Provinzialbehörden. Unterſtützungsanfragen ſind an
den Landesrat Bothe- Merſeburg zu richten.

Die Kriegspatenſchaft will ein Mittel ſein, die Zukunft der
zahlreichen Kriegerwaiſen ſicherer zu ſtellen. Man will die
Witwen' bei der Erziehung ihrer Kinder beraten und in der
Ausbildung unterſtützen, das heißt, ſich als Paten der Kinder
betrachten. Vor allem aber ſollen die Kriegspaten helfen,
Mittel bereit zuſtellen für die Berufsausbildung, Aus
ſteuer uſw. Die Beſchaffung der erforderlichen Mittel ſoll
durch Abſchluß einer Verſicherung erfolgen derart, daß
der Pate ſich zugunſten des Kindes verſichert. Die hierzu emp
fohlene Verſicherungsart ſiehl vor, daß die Verſicherungsſumme
auch dann am Fälligkeitstage voll zur Auszahlung kommt, wenn
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der Verſicherte vorher ableben und darum die rhrung der
Prämien fortfallen ſollte. Auf dieſe Art ſoll mit verhältnis

wätig gerrery Se t Wer nirgend in der Lage iſt, eine Kriegspa t zu übernehmenwird dazuzaufgefordert. W
m

Reufeſtſetzung der Schweinefleiſch und Wurſtpreiſe. Jm
Anzeigenteil erſcheint heute eine Magiſtratsbekanntmachung
durch die insbeſondere friſche Wurſt im Preiſe herabgeſetzt
und auch für Schmalz ein Höchſtpreis feſtgeſetzt wird.

Der Wochenmarkt war heute äußerſt kewegt. Schon in den
früheſten Morgenſtunden waren die Hausfrauen gekommen
und warteten auf die Butterfrauen. Jn ganz kurzer Zeit waren
dann die geringen Vorräte ausverkauft, und viele mußten ohne
Butter wieder den Heimweg antreten. Am Stand des ſtädti-
ſei Fleiſchverkaufes war ebenfalls ſtarker Andrang. Schweine-
Ieiſch war ſonſt ſehr wenig vertreten. Ebenſo feblten wieder

Kartoffeln. Die Verkaufsſtände, die Wurſt und Fett feilhielten,
waren wie bisher arg umlagert. Beſondere Vorgänge, die ſich
abgeſpielt, wurden dabei in erregten Gruppen vielfach durch-
geſprochen. HObſt, Gemüſe und auch Käſe waren reichlich an-
gefahren. Wild war ebenfalls in großen Mengen zum Verkauf
geſtellt zu den behördlich feſtgeſetzten Höchſtpreiſen. Gänſe
und Enten koſteten das Pfund 1,50 bis 1,60 Mk.

Bunter Abend im Volkspark. Für heute Sonnabend, wird,
wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich war, ein künſtleriſcher
Bunter Abend ſtattfinden. Das vorliegende, reichhaltig zu-
ſammengeſtellte Programm wird von den als tüchtig bekann
ten Hünſtlern Frl. Anni Kühn s, Frl. Trude Walden und
Herrn Kapellmeiſter Langner zur Aufführung gebracht.
Außerdem wird an Stelle des angekündigten Herrn Lanurenz
Hofer vom Stadttheater, Herr Selling vom Berliner Leſſing-
Theater mitwirken, da Herr Hofer heute in Gaſparone mit
auftreten muß. Außer den Liedern wie: Der Schwur von
Herrniann, Wem ſchummert auf der Welt von Bohm, Der
Bruderkuß von Wanda. Frühlingsſtimmen, Walzer, von
Strauß, Reiterlied von Ruch, kommen Duette aus dem
Zigennergaron, der Oper Hänſel und Gretel, der Oper
Schöne (Halagthee und der Verlobung bei der Laterne von Offen-
bach zum Vortrag. Der Eintrittspreis beträgt 25 Pf. Siehe
Anzeige!

Lichtbildervortrag im Jugendheim. Am morgigen Sonn-
dag, abends um 5 Uhr, wird im Jugendheim wieder ein Licht-
döldervortag gehalten. Eine Reiſe durch die Balkan-
ſtaaten, die Reichstagsabgeordneter Legien bearbeitet hat,
wird vorgeführt werden. Lu dem augenhlicklich beſonders zeit
gemäßen und intereſſanten Vortrag ſind Jugendliche und deren
Eltern willkommen.

Eine Zuſammenkunft von Vertretern der Halliſchen Ar-
beitsnachweiſe fand geſtern, Freitag, abend im Stadtverord-
neten Sitzungsſaale ſtatt. Sie war von der Deputation für den
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis einberufen worden, um zu der er-
richteten Hentral-Auskunftsſtelle für die Ar-
beitsvermittlung in Halle Stellung zu nehmen. Die
Zuſammenkunft war von den vorhandenen Arbeitsnachweiſen
zahlreich beſchickt worden. Stadtrat Dr. Tepelmann er-
löuterte den Anlaß, die Aufgaben und die Einrichtungen der
bereits ins Leben gerufenen Zentralauskunftsſtelle. Sie ſoll
eine Ausgleichsſtelle für die Arbeitsvermittlung in Halle dar-
ſtellen, bei der regelmäßig von den einzelnen Arbeitsnachweis-
ſrellen die überſchuſſigen Arbeitskräfte oder die nicht zu be
ſetzenden Stellen zu melden ſind. Dieſe Mitteilungen werden
zuſammengeſtellt und den anderen Nachweiſen wieder mitge-
teilt. Selbſt Arbeit vermitteln, ſoll die Zentralauskunftsſtelle
nicht. Die Debatte war eine eingehende. Der Standpunkt, des
Gewerkſchaftskartells wurde von den Genoſſen Schnadel
und Kleeis vertreten. Man einigte ſich dahin, für den Ge-
ſchäftsbetrieb der Zentralauskunftsſtelle ein Regulativ aufzu
ſtellen, das einen ſelbſtändigen „Beirat“ (Verwaltungskörper-
ſchaft) vorſieht. Es ſoll hierbei das Regulativ der Berliner
Zentralauskunftsſtelle zum Muſter genommen werden. EineKommiſſion von neun Perſonen (vier Unternehmer, vier Ar-
beiter, ein Vertreter des Magiſtrats) ſoll ein ſolches Regulativ
ausarbeiten.

Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge vom Roten Kreuz hat ſeit
Mitte März 1915 bereits über 700 Kriegsbeſchädigte in ihre
Liſten aufgenommen und in dieſen Tagen dem 712. Kriegs-
beſchädigten Berufsberatung in der Geſchäftsſtelle im Roten
Turm erteilt. Die Zahl der Geſchäftsbeſuche im Roten Turmhat bereits weit die Ziffer 3000 überſtiegen. 23 der gemeldeten

Kriegsbeſchädigten ſind zurzeit im Kriegsbeſchädigten-Unter-
richt, der hauptſächlich durch die gewerbliche und die kaufmän-
niſche Fortbildungsſchule und in der Handwerkerſchule, wo eine
orthopädiſche Werkſtatt und andere Lehrwerkſtätten eingerichtet
ſind, erteilt wird. Mehr als 200 Kriegsbeſchädigte ſind durch
die Stellenvermittlung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Stel-
lungen untergebracht worden. Ueber das Zuſammengehen des
Holliſchen Ausſchuſſes mit der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge der
Vrovinz Sachſen und andere wichtigen Einzelfragen der K.-F.
iſt in den Berichten über den 2. Lehrgang der K.F. in der
okalen Tagespreſſe das weſentliche ausgeführt worden.

Für die Kriegsbeſchädigten, die in keinem Lazarett mehr
liegen, weil ſie ſchon entlaſſen ſind, die aber andererſeits bisher
keine Stellung im bürgerlichen Leben erhalten konnten, weil
ſie noch in der Ausbildung für ihren Beruf begriffen ſind, veranſtaltet die Kriegebeſchadi ten Fürſorge eine beſondere Weih
nachtsfeier, für die in der Geſchaftsſte e im Roten Turm Zu-

wendungen gern angenommen werden.
Neue Rote-Kreuz-Poſtkarten. An den Poſtſchaltern wird

eine von den deutſchen Vereinen vom Roten Kreuz ausgegebene
Deutſche Kriegskarte, die den Freimarkenſtempel von 5 Pf. ein
gedruckt trägt, für 10 Pf. rerkauft. Den Ueberſchuß von 5 Pf.
für jede abgeſetzte Karte erhält das Rote Kreuz.

Die Bekämpfung der Schwindſucht. Jn dem Geſchäfts
berichte des Vereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle
ſagt Dr. Blümel, der jetzt im Felde ſtehende Leiter der Für-

h Als an Tuberkuloſe verſtorben wurden im
richtsjahre vom Stadtarztbureaun 195 Perſonen gemeldet

(gegen 245 im Vorjahre). von waren Männer 103, Frauen
79, Kinder 13. Vekannt waren zu ihren Lebzeiten der Fürſorge-
ſtelle 65, ungefähr gabe Das Ziel der Furſer iſt, ſchon in
allen Fällen zu Lebzeiten der Kranken eid zu wiſſen,um den n der Angehörigen rechtzeitig odenehmen zu
können. Ein Drittel der Kranken (386 von 1181, im Vorjghre
521 von 1336) meldet ſich von ſelbſt. Vorausſetzung blieb. daß
die Kranken ſich nicht in ärztlicher Behandlung befanden. Zu-
nächſt handelte es ſich auch diesmal um Kranke in ſehr beſchei-
denen Verhältniſſen; Mittelſtandsangehörige wurden, wie
früher, meiſt von den behandelnden Aerzten überwieſen, zu-
meiſt üm Juſchüſſe zu Anſtaltskuren zu erlangen.
verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt überwies 63 (im Vorjahre
124) Fälle, das Stadtarztbhureau 195, der Schularzt 69 (im
Vorjahre 173). Von Krankenhäuſern wurden nur 4, von Poli-
kliniken 21 Fälle gemeldet. Die Säuglingefürſorgeſtelle brachte
16 Fälle zu unſerer Kenntnis, die Wohnungsinſpektorin 22 (62),
die Wochenpflegerinnen 9, die Stadtſchweſter 5. Die Armen-
verwaltung überwies uns 9 (17), Lehrer 2 (10), Geiſtliche 9,
Private 18. Von Aerzten wurden 71 (53) Kranke zugewieſen.
Die Höchſtzabhl der Beſucher der ärztlichen Sprechſtunde war
106. Die Geſamtzahl der Beſucher 5312 (gegen 5591 im
Vorjahre). Mi!ch wurde in 102 Fällen (je 28 Liter gleich
2856 Liter) abgegeben. Nährpräparate in 92 Fällen. Mittag-
eſſen wurden in 22 Fällen vermittelt. Der Bericht läßt ſich
weiter aus über die Beihilfen an Geld und Sachen, ſo
namentlich an Betten, ferner über Weſtellung von Hilfs-
kräften. Desinfektion. Der mediziniſchen Poliklinik wurden
zur Behandlung überwieſen 39 Perſonen, den Polikliniken und
Kliniken wegen anderer Komplikationen 153, den Kaſſenärzten
32, der Krüppelfürſorge I. Aufnahme in Heilanſtal-
ten wurde im BVerichtejahre bei Erwachſenen 39mal veranlaßt,
bei Kindern 60mal. Zuſchüſſe aus Stiftungen 930 Mark. Wir
überwieſen ins Pflegeheim 16, in Krankenhäuſer 30 Perſonen.
Jn die hieſige Kinderheilftätte des Vaterländiſchen Frauen-
vereins wurden 13 Kinder zur Aufnahme gebracht, ins Kinder-
heim 3, in die Erholungsſtätte Dölau, die während des Krieges
an Stelle der Kinderheilſtätte trat. 10. Jm Berichtsjahre haben
wir uns auch der Knochentuberkulofe in mehreren Fällen ange-
nommen. Die Kinder wurden nach Hohenlychen geſchickt und
hier ſowohl chirurgiſch als vor allem mit natürlicher oder
künſtlicher Beſonnung behandelt. Der Walderholungsſtätte
der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurden im Berichts
jahre 5 Perſonen überwieſen. An den Schularzt wurden emp
fohlen für Aufnahme in die Ferienkolonien durch uns 28 Kin-
der, der größte Teil der Hinausgeſandten hat ſich ſehr gut er
holt. Noch beſſer gediehen die Kinder in den Seebädern,
am beſten die an der Nordſee, und zwar in Norderney. Der
Verein hatte eine Einnahme von 28681,17 Mk. und eine Aus
gabe von 20 308,43 Mk. Die Stadt Halle gibt für Zwecke des

Die Landes

Vedeins 13 000 Mk., andere Behörden und Vereine überwieſen
2360 Mark.

Zur Beachtung bei der Benutzung der Briefkäſten weiſt die
Poſt auf folgendes hin: Faſt täglich wird bemerkt, daß das
Publikum beim Einwerfen der Briefſendungen in die Brief-
käſten nich: darauf achtet. daß die Sendungen durch die hinter
der Einwurfsöffnung liegenden Verſchlußſtäbe hindurch in den
Briefkaſten gleiten. Beſonders pflegen Kinder, denen die Ein
wurfsöffnung unbequem liegt, die Briefe nicht vollſtändig in
den Briefkaſten zu werfen, ſo daß die Sendungen zwiſchen den
Verſchlußſtäben hängen bleiben. Es wird empfoblen, bei der
Einlieferung der Briefe, Voſtkarten, Drackſachen uſw. ſich jedes
mal davon zu überzengen, daß die Sendungen wirklick in den
Briefkaſten gefallen ſind.

Stadttheater. Am Sonntag, den 5. Dezember, kommt,
wie bereits mitgeteilt, die Märchenoper Hänſel und Gretel zur
erſten Aufführung in dieſer Spielzeit. Daran ſchließt ſich die
erſte Aufführung der drei Tanzbilder Abenteuer einer Sil-
veſternacht. Jn dieſer choreographiſchen Neuheit iſt das ge-
ſamte Ballett beſchäftigt, es tritt damit zum erſten Male in
einer größeren Aufgabe vor die Oeffentlichkeit. Der Spiel-
plan der kommenden Woche bringt am Montag eine Wieder
holung der Zauberflöte, eine Aufführung der Operette Gaſpa-
rone am Mittwoch und von Hänſel und Gretel und der drei
Tanzbilder am Donnerstag. Das erfolgreiche Luſtſpiel Die
ſelige Exzellenz wurde infolge des außergewöhnlichen Beifalls,
deſſen ſich das amüſante Werk erfreute, für Dienstag und
Freitag angeſetzt. Am Sonnabend geht nachmittags noch ein-
mal Schillers Wilhelm Tell bei kleinen Preiſen in Szene und
abends 8 Uhr findet das 2. Sinfonie-Konzert dieſer Spiel-
zeit ſtatt. Als Soliſt iſt der berühmte Pianiſt Konrad Anſorge
gewonnen und weiteres wird Herr Direktor Leopold Sachſe
Schilling-Wildenbruchs Hexenlied zum Vortrag bringen. Die
Einleitung des Abends macht die Beethovenſche EsDur-Sin-
fonie, ferner kommt die Ouvertüre zu Sakuntala zur Auf-
führung.

Thaliatheater. Biedermeier, das Luſtſpiel, das im Stadt-
theater ſo vollen Erfolg aufweiſen konnte, wird am Sonntag,
den 5. Dezember, von dem Perſonal des Stadttheaters in den
Thaliaſälen zur Aufführung gebracht. Die Preiſe für dieſe
Vorſtellung bewegen ſich von 55 Pf. bis 1,55 Mk. Der Beginn
der Vorſtellung iſt für 8 Uhr feſtgeſetzt.

Ein junger Wolf ausgebrochen. Jn der Nacht vom 2. zum
3. Dezember iſt aus dem hieſigen Zoologiſchen Garten ein
junger Wolf einem jungen hellen Schäferhunde ähnlich
ſebend, mit ſpitzem Kopf und buſchiger Rute entkommen.
Das Tier iſt an ſich noch harmlos und iſt eine Gefahr für Men-
ſchen nicht zu befürchten, ſo lange es nicht angegriffen oder ge-
reizt wird. Sollte das Tier irgendwo bemerkt werden, wolle
man umgehend der Polizeiverwaltung und dem Zoologiſchen
Garten Mitteilung machen. Da es ſich um ein wert volles
Tier handelt, wird gebeten, den Wolf nach Möglichkeit lebend,
zu fangen.

ſchenaſfe geeignet, au
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S e ſich tig her ſich ung in Herzge vawurde er der kgl. tn geführt ue

Vereins und Vergnügungskalender.

Das a oder e e in Zechedrama von kunſtvoller Regie Joe Deebs. Max Landa, Mitglied
des Berliner und Mia Mahy, die ttin desAutors, m die Hauptdarſteller. Jn dem weiteren Programm
iſt das dreiaktige Luſtſpiel Die Feuerprobe ſowie Der Men

Hypochonder zum Lachen zu bringen.
Die in beiden Theatern vorgeführten
Noechricht von allen Fronten.

lücklicher Heimatloſer.

aus einer Arheientent entfernt und ob
in einem Poligeirevier.

Außerdem gelangen die Brant-
erregt mit beſchränkter Haftung ſowie Die Vergangen-
ſeit ſeiner Frau im Paſſage-Theater zur Vorführung.

Zoolo giſcher Garten. Morgen, Sonntag, nach-
mittags 3 Uhr, iſt großes Konzert vom Orcheſter des Muſik-
direktors Görlach. Auf dem Konzertplatze findet eine Aus
Gr erbeuteter franzöſiſcher Feſtungsgeſchütze ſtatt. Der
Lintrittspreis iſt der für die Kriegszeit ermäßigte von 30 Pf.
für Ecwachſene und 20 Pf. für Kinder. Militär ohne Dienſt-
rig rt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe An
zeige

Walhallatheater. Heute Sonnabend, und morgen,
Sonntag. wird da an dieſen beiden J der Kapellmeiſter
der Olfersſchen Operettengeſellſchaft ein Gaſtſpiel abſolviert
Direktor Blüthgen ſelbſt dirigieren. Die übermütige Poſſe:
Die erſte die beſte, mit der Paul Linckeſchen Muſik wird Sonn
iag zweimal gegeben, nachmittags 4 Uhr bei kleinen Preiſen,
jeder Erwachſene darf ein Kind frei mitführen. Die Tages-
kaſſe iſt Sonntags abe10 Uhr, ununterbrochen geöffnet.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Urkundenfälſchung und Betrug. Der häufig vorbeſtrafte
Buchhalter Büchmann hatte in einer Honigkuchenfabrik Stel-
lung gefunden. Er verſah zwei Quittungen mit der Unter
ſchrift ſeines Chefs und hob 700 Mk. auf dem Güterbahnhofe
ab. Er mußte ſich jetzt wegen c und Betrugs
verantworten. B. gibt an, daß er von ſeinen Gläubigern ge
drängt worden ſei, und in ſeiner Verzweiflung habe er dann
die Geldbeträge für ſich verwendet. Er habe jedoch keine
Urkundenfälſchung begangen, da er berechtigt geweſen ſei, für
ſeinen Chef zu unterſchreiben. Durch die Vernehmung ſeines
Chefs wird aber feſtgeſtellt, daß B. kein Recht gehabt habe,
Unterſchriften zu leiſten. Bemerkenswert iſt noch. daß B.,
der kurze Zeit nach dieſem Vorfall in die. Nervenklinik kam,
ſich einem Prediger anvertraute, der auf gütlichem Wege, die
Sache aus der Welt ſchaffen wollte, was jedoch nicht gelang.
Das Gericht billigt dem Angeklagten nochmals mildernde Um-
ſtände zu, hält ihn im Sinne der Anklage für ſchuldig und
verurteilt ihn zu zwei Jahren Gefängnis.

Harte Strafe. Der Arbeiter Bohrmann, der ſchon häufig
vorbeſtraft iſt und der jugendliche F. mußten ſich wegen Dieb-
ſtahls verantworten. B. hat ſich in einem Falle Metallgegen
an angeeignet. Jn einem anderen Falle war er mit dem
F. eingebrochen und hatte ſich wiederum in den Beſitz von
ſolchen Dingen geſetzt. Das Gericht verweigerte diesmal dem
V. die mildernden Umſtände und verurteilte ihn zu zwei
ahren ſechs Monaten Zuchthaus. F. kam mit drei
onaten Gefängnis davon.

Wie wir geſtern ſchDer r Liebesgabendieb. Wkurz meldeten, das Jugendgericht einen Jugendlich
einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Sch. iſt
erſt 17 Jahre alt und war wie ſo viele junge Leute als Aus
helfer eingeſtellt worden. Jn frevelhafter Weiſe ſtahl er nun
die ihm anvertrauten Liebesgabenſendungen. Jn einem ein
zigen Tage hat er ſich gegen dreißig Sendungen
angeeignet. Das trieb er längere Zeit ſo, bis ihm das
Handwerk gelegt werden konnte. Der Staatsanwalt geißelte
ſcharf, das gemeingefährliche Treiben durch das in rückſichts
loſeſter Weiſe die Fäden zwiſchen Heimat und
wurden. Das Gericht erkannte auf eine vom Staatsanwalt
beantragte Gefängnisſtrafe von ein und einem halben Jahre.

StadtTheater.
Die Hapbenlerche. Schauſpiel von Ernſt v. Wildenbruch.

Jſt der anerkannte Hohenzollerndramatiker in ſeinen Hohen
zollernſtücken und hiſtoriſchen Dramen in halb
wegs erträglich, ſo erweckt er mit ſeinem verunglückten uch
im ſozialen Drama, den die Haubenlerche darſtellt, gewadezu
peinliche Empfindungen, die ſich zeitweiſe zu faſt körperlichem
Unbehagen ſteigern können. Das ganze Schauſpiel iſt ein künſt
liches, am Schreibtiſch ausgeklügeltes Gebilde. das kaum einen
Schimmer wirklichen Lebens in ſich bivgt und ein erheb
liches Maß naiver Weltfremdheit verrät. Statt Blutes fließt
Tinte in den Adern der handelnden Perſonen dieſes Stücs,
und höchſtens der „Leichtfuß“ Hermann kann noch als eine Ge
ſtalt von Fleiſch und Blut werden. Alle irbrigen
ſind zu unwahrſcheinlich, als daß ſie uns menſchlich näher zu
treten vermöchten. Sowohl der von Großmut und Arbenter
freundlichkeit überfließende Papierfabrikant Auguſt Langen-
khal wie erſt recht der widerlich knechtsſelige „Müuſterarbeiter“
Jlefeld und auch die rührſelige Lene laſſen einen innerlich völlig
unberührt und kalt, und der ſich als angeblicher „Sozialdemo
krat“ gehabende, ſchimpfende, rauchende und ſpuckende Ale
Schmalenbach iſt höchſtens bezeichnend für die ſoziale Ver
ſtändnisloſigkeit ſeines Schöpfers. Die gründliche Kenntnis
der Hohenzollerngeſchichte reicht eben für ſich allein noch lange
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ten Wilden Jmmerhin aber kann man irrung insGebiet des „Naturalismus“ noch verſtändlich finden. Weniger
einleuchten will es einem dagegen ſchon, daß man d flügellahme Haubenlerche immer der über die Bühne „flattern“,

läßt. Wo doch ſo vieles Peſſere oben bleibt! os
Leute gibt, die auch das Wildenbruchſche Talmi noch für e
reines dramatiſches Gold halten, kann doch die Aufführung des
Stücks kaum vechtfertigen Der ſtarke Beifall, den die Auf
führung am Freitag ließ ihre Zahl allerdings immerhinnoch vecht erheblich erſcheinen; er galt aber wohl in der Haupt
ſache der guten Darſtellung. Gerade der Umſtand aber,
daß die Darſteller. und von ihnen befonders Jrma Grawi
(als Lene), ſich ihrer Aufgaben mit Ernſt und Eifer ange
nommen hatten, ließ die Unwahrſcheinlichkeiten und Schwächen
des Stücks eher greller hervortreten, als daß es ſie verdeckt
hätte; man glaubt eben nicht, daß die Haubenklerche überhaupt
ernſt genommen werden kann. Jrma Grawi hatte als
„Haubenlerche“ ihr ganzes veiches ſchauſpieleriſches Können auf
geboten; ſie war allerliebſt und von herzerauickender Natür-
lichkeit in ihrem munteren, fröhlichen „Gezwitſcher“ und
„rührend“ unglücklich in ihrem Herzensweh, und wenn das uns
gloichwohl nicht ins Jnnere ging, ſo iſt dafür die Schuld jeden
falls nicht bei ihr, ſondern ausſchließlich beim Dichter zu ſuchen.
Adolf Rehbach ging ganz in der Würde des „ſelbſtloſen“
„Wohltäters“ und „Arbeiterfreundes“ auf, und der „Wind-
hund“ Hermann Adalbert Kriwats kieß an Dreiſtigkeit und
unbekümmerter Frechheit nichts zu wünſchen übrig Jn dem
Muſterknaben Flefeld vereinigte Mar Eckhardt das Groß-
ſprecheriſche mit dem Knechtsſeligen zu einem möglichſt ab-
ſtoßenden Vild, während Paul Förſter als Ale Schmalen-
bach mit bekanntem Geſchick und vielem Erfolge die humoriſti
ſchen Seiten bervorkehrte. Trude Tann dar und Dora De
bicke bemühten ſich um die farbloſen Kollen der Juliane und
der Fran Schmalenbach. Die Spielleitung Ludwig Maſſons
ließ diesmal die Stileinbeit vermiſſen. Auch ſonſt ſtörte
manches. So reizvoll z. B. die Zimmerei;nrichtung des 3. Auf
zuges war, die niedrige, ſtändig geöffnete Tür nach dem
Garten wirkte ebenſowenig glaubhaft wie die lange Dämmer-
ſtunde bei .Mutter“ Schmalenbach. Oder ſollte man zu
Wildenbruchs Zeiten auch ſchon unter Petroleum-
man gel zu leiden gehabt haben?

Aus der Provinz.
Preisſteigerungen durch Jentralverkaufsſteller.

des Reiches.
Ein Provinzmitarbeiter ſchreibt uns:
Welch gute Wirkungen die Tätigkeit der Reichszentralen für

die Lebensmittelverſorgung auf die Volksernährung ausüben,
iſt allgemein bekannt. Doch haben Maßnahmen dieſer Zen-
traleinkaufsſtellen auch Mängel gezeitigt, die aufgezeigt unddenen nach Kräften entgegengewirkt werden muß. Inebeſon

dere hat es ſich vielfach bitter gerächt, daß man die Maß-
nahmen faſt immer erſt zu ſpät und dann auch nur in zögern-
der Halbheit unternommen hat.

Der Kleinhandel, dem, wenn auch nicht immer, ſo doch oft
zu Unrecht er vorgeworfen wurde, iſt ebenſo wie
viele Konſumvereine durch verſpätete Höchſtpreisfeſtſetzung verſchiedentlich ſchwer geſchädigt worden. Es waren für Ketro

leum, Kartoffeln u. a. m. im Großhandel ſchon Käufe in er
heblichen Mengen abgeſchloſſen, die dann mit enormen Ver
luſten abgeſetzt werden mußten. Damit hat man nicht ein
zelne „ſchmutzige Elemente“, nicht „wucheriſche Profitmacher“

damit bat man „die Aermſten der Armen“ getroffen, die
ſich zum Teil eben zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe in Konſumvereinen zuſammenſchließen!
„Wenngleich nun einige ſchüchterne Verſuche zur Regelung

des Verbrauches auf der von uns geforderten, allein richtigen
Grundlage der Zentraliſation gemacht worden ſind, ſo er-
ſcheint es uns doch wohl angebracht, die Fehler der geſchäft-
lichen Praxis einzelner Reichsverteilungsſtellen einmal etwas
näher zu beleuchten, und dazu mögen die hier angeführten
Zahlen dienen.

Jm Juni 1914 koſtete Weizenmehl 00 im freien Handel der
Doppelzentner 27 Mk., bei einem Weizenpreis von 200 bis
205 Mk. für die Tonne; es ergibt ſich daraus ein Unkerſchied
zwiſchen Körnern und Mehl von 6,50 bis 7 Mk. für den
Doppelzentner. Grieß koſtetete im freien Handel zur glei-
chen Zeit 32,50 Mk. Jm November 1915 koſtete Weizenmehl
durch den Kommunalverband 34,75 Mk., bei einem Weizen-
höchſtpreiſe von 260 Mk. das ergibt einen Unterſchied von
8,75 Mk. zwiſchen Körnern und Mehl. Grieß koſtet zur
ſelben Zeit aber 76 Mk. Der Weizenpreis iſt um 55 bis
60 Mk., alſo um 28 bis 30 Prozent geſtiegen und die Steige-
rung bei Mehl beträgt 7,75 Mk. oder rund 30 Prozent, womit
ſie der Weizenpreisſteigerung ungefähr die Wage hält; beim
Grieß hingegen beträgt ſie aber 43,50 Mk., oder 133 Prozent.

Jn normalen Verhältniſſen überſtieg der Grießpreis den
des Weizens um 12,50 Mk.; während der gegenwärtigen
ſchweren Not der breiteſten Maſſen, gibt die Reichsverteilungs-
ſtelle (anders iſt Grieß nicht erhältlich) dieſen mit 50 Mk.
Aufſchlag über den Weizenpreis, alſo mit einer Er-
höhung auf das vierfache gegenüber dem Normal-
zuſtande, abl! Iſt das rationelle Wirtſchaftsweiſe im Jnter-
eſſe des Volkswohles?

Aehnlich verhält es ſich mit noch vielen anderen Artikeln
des täglichen Bedarfs, deren Verbrauch von irgendeiner Zen-
tralſtelle geregelt wird. Kartoffelmehl, beſte Quali-
ät, koſtete im September 1914 im freien Handel 25,50 Mk.,
bei einem Freihandelskartoffelpreis von 7——8 Mk., beides per
Doppelzentner. November 1915 aber koſtetete es in
minderwertigſter Beſchaffenheit, bei einem Kartoffelpreiſe der
Kommunalverbände von 6 Mk., 483,30 Mk. und hat bis in den
Oktober hinein ſogar 51,30 Mk. gekoftet! Während in nor-
malen Zeiten die Preisſpannung zwiſchen Kartoffeln und
Kartoffelmehl etwa das achtfache ausmachte, beträgt ſie jetzt,
wo die Brotherſtellung gezwungen iſt, ſolche Produkte zu ver-
wenden, das 14- bis 18-fache Kann die geſteigerte
Nachfrage dieſe ungeheuren Preiserhöhungen rechtfertigen?
Nach volkswirtſchaftlichen Grundſätzen können nur die Pro-
duktionskoſten für den Preis einer Ware beſtimmend ſein, und
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dieſe ſind in den hier ngeführten Fällen nicht ein
nähernd in dieſem Maße geſtiegen! Ein Konſumverein
unſeres Bezirks, deſſen Geſchäftsleitung dieſe Zahlenangaben
zur Verfügung ſtellt, kaufte noch im Januar 1915 Kartoffel
walzmehl zum Preiſe von 31 Mk. im freien Handel; nach
Aufhebung des Handels durch die Kartoffelverwertungsgeſell-
59 es der Preis ſofort auf 42,80 Mk., alſo um rund

rozent.
Als ein unhaltbarer Zuſtand aber muß es bezeichnet wer

den, daß Nahrungsmittel, die von irgendeiner genigelſere
aus beſchlagnahmt worden ſind, dem freien Verkehr über Ge-
bühr lange vorenthalten werden! So wurden z. B. ſchon im
Februar ſämtliche Mühlen der Graupenfabrikation
für Zwecke des Heeresbedarfs geſperrt, und noch Mitte Novem
ber war keine Mühle, waren keine Beſtände für die Zivil-
bevölkerung freigegeben. Es iſt ohne weiteres zu billigen,
daß in erſter Linie die Bedürfniſſe der Truppen im Felde
ſichergeſtellt werden; aber das Volk kann und will und darf
doch derweilen auch nicht Hunger leiden!

Welche Verwirrungen durch verſpätete und verfehlte Maß-
nahmen der Verteilungſtellen im Wirtſchaftsleben angerichtet
werden können, dafür iſt ein Vorkommnis draſtiſch, das einem

5
Das Volksblatt wird
im Felde gern geleſen!

Für 70 Pfg. monatlich ſenden wir
es täglich an jede uns aufgegebene

Feld- Adreſſe.
Zahlungen direkt an unſre Expedition,
Halle a. S., Harz 42/44, oder auf unſer
Poſt Scheckkonto Nr. 16105, Leipzig.

Verlag Volksblatt Halle a. S.

Konſumvereine im Rheinlande paſſierte. Dieſer hatte durch
Vermittlung der Stadtverwalkung einen größeren
Hülſenfrüchte überwieſen erhalten. Kurz nach Lieferung
wurde eine abermalige Beſtandsaufnahme verfügt und die-
ſelben Beſtände werden von derſelben Verteilungsſtelle zu-
rückgefordert und zur nur annähernd der Hälfte des eben
erſt gezahlten Preiſes beſchlagnahmt Der Verein wurde
dadurch um rund 10000 Mk. geſchädigt!

Bei klarer Erkenntnis der tatſächlichen Erſcheinungen des
Wirtſchaftelebens müßten ſolche Kurioſitäten doch zu ver-
meiden verſucht werden, da ſie ſchwere Schädigungen zur Folge
haben. Sie rufen in weiteſten Kreiſen ernſte Mißſtimmung
hervor und laſſen den Glaube an die guten Abſichten aller
von der Regierung konzeſſionierter Zentraleinkaufsſtellen
ſchwinden.

Ganz mit Recht verurteilt und bekämpft die geſamte öffent-
liche Meinung den Lebensmittelwucher des privaten Groß-
und Kleinhandels; dann aber ſollten alle Reichsverteilungs-,
Preis, Prüfungs- und Zentralſtellen erſt recht ängſtlich darauf
bedacht ſein, die Wirkungen des Wuchers, die ein Verbrechen
am Volkswohl bedeuten, nicht, wenn auch ungewollt, durch ver
ſpätete und verfehlte Maßnahmen heraufzubeſchwören!
Dazu aber iſt entſchiedenes und rückſichtsloſes Durchgreifen
notwendig; der Grundgedanke der Wirtſchaftsorganiſation auf
zentraler Grundlage iſt geſund und nur die Unſicherheit und
Unzulänglichkeit in der Form der Durchführung kann ihn
gefährden!

Auch eine „Kriegsinduſtrie“.
Ein findiger Geſchäftsmann, der da ſein Geſchäft Literatur-

Verlag und Vertrieb Halle a. S. tituliert! Seine Spegzialität
beſteht darin, daß er aus den Tageszeitungen die Todesanzeigen
über auf dem Schlachtfelde Gefallene ausſchneidet, dieſe aus-
geſchnittenen Jnſerate auf ein Stück Karton klebt und mit Gela-
tinepapier überzieht. Dieſes Kriegsinduſtrie-Erzeugnis ſendet
dann der Geſchäftsmann den Hinterbliebenen der Gefallenen
zu unter Beilegung einer Rechnung von 1,40 Mk. Daß ein der-
artiges „Geſchäft“ wenig Anklang findet und der biedere Ge-
ſchäftsmann abblitzt, zeigt nachſtehende Auseinanderſetzung, die
ein Arbeiter in Markwerben bei Weißenfels mit dieſer
Firma führte. Der Brief lautet:

An Literakur-Verlag und -Vertrieb Halle a. S.
Jhr Gedenkblatt nebſt Anpreiſung erhalten, habe aber

keine Verwendung, auch keine Sympathie für derartige Ge-
ſchäftspraktiken. Denn das werden Sie doch zugeben, daß
Jhnen der Schmerz über den Verluſt unſerer beiden Söhne
gleichgültig iſt. Wir bedanken uns daher für Jhre Höflichkeit
und behalten lieber die 1,40 Mk. Wir raten Jhnen, das
phraſenhaft ausgedrücke Mitleid zu unter-
laſſen, da Sie doch von den Betroffenen nicht ernſt genommen

werden. Anber folgt das Reklameſchild mit allen übrigen
Anvpreiſungen und verbitten wir uns alle weiteren Veläſti-

gungen. Hochachtend K. KTroß dieſer gewiß deutlichen Abſage hat aber die Firma
die Sendung wieder geſchickt, deren Abnahme allerdings noch-
mals verweigert wurde. Die Firma ſcheint ihr Geſchäft haupt-
ſächlich auf dem Lande zu machen, unſere Leſer mögen Obacht
geben.

m

Mücheln. Kontrollverſammlungen finden hier
im Schützenhanſe, am 7. Dezember, vormittags 1014 Ihr für
die Orte: Eptingen, Gehüfte, Mücheln, St. Ulrich mit Gut,
Wenden, Zöbigker mit Gut, Zorban, Crumpa mit Gut, Geiſel-
röhlitz mit Gnt, Gräfſendorf, Lützkendorf, Cämmeritz. Möcker-
ling, Neumark, Wernsdorf, 2utzſchdorf, und mittogs !2 Uhr fin
Vranderoda mit Gut, St. Micheln, Niedereichſtädt. Obereich-
ſtädt, Oberwünſch mit Gut, Oechlitz mit Gut, Schmirma, Stöb-
nitz mit Gut.

entsetrich. Hautjucken be-K tze tigt in 2 Tagen ohne Be-ale wolede dlünpfaufae

Kilo 160 Pfg.
für Lumpen und Hetalle

anerkannt höchſte Preiſe.

rufsstör. unter gleiche An
wWend. einer gründl. Blutreinigungskur
Die Behandl. erf. innen u. äubGerlich u. heile
ieh jährl. taus,. verait. Falle. „Salus“,
Bochum 51 Kortumste 13 Voers. v. aus w
MäBGige Preise PVersogenzahl angeben.
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Poſten

W. Theuring, nur Domplatz 9.

Fahrräder, Nähmaschinen
u. Pfandscheine kauft z. hoh. Preisen
H. Schindler, K. Ulrichstr. 36

Strickmaſchinen
mit Anleitung und lohnender
Arbeit empfiehlt 3186J. Wintergtein, e

ohel-Tonsporte an
z Ackermann d rea. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Empfehle mein

Spezial-Geschàsft

Aparren, Heretten, Bauch-

Kälſ und Schnupftababen.

A. M. Abrecht
lindenstras;e 53.

weniger Monate jetzt zum dritten Male verantworten.

quartier teilt mit:

Hektſtedt. Der Haſendrätenfntiden Urtunder
brachte einem Steinſetzer aus Hettſtedt wegen Jagdvergehens

Monate Gefängnis ein. Der täter wurde vom
Gendarmeriewachtmeiſter Ernſt am 25. Julj, morgens 3 Uhr,
in der Flur BurgörnerNeudorf beim ießen eines Haſen
betroffen. Er iſt dem Gericht gegenüber geſtändig und gibt als
Grund ſeines Wilderns an, er habe einem verwandten Sol
daten, der von der Front auf Urlaub kommen wollte, einen

Haſenbraten ſpendieren wollen. Bei der Strafbemeſſung wur
den ſeine erheblichen Vorſtrafen in Betracht gezogen.

Nahrungsmittelfälſchung. Die Tochter des
Fleiſchermeiſters Hermann Kunze, Anna Kurze, wurde wegen

Nahrungsmittelfälſchung zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt. Sie hat gehacktem Fleiſch Präſerveſalz,
welches dem Fleiſch eine friſche Farbe verleiht, aber für den
Genuß durch ſeinen Gehalt an ſchwefliger Säure äußerſt
ſchädlich iſt, zugeſetzt:

Sandersdöorf. Ein Uebel zieht das andere nach.
Der erſt 13jährige Sch. aus Sandersdorf war ſchon zweimal
wegen Einbruchsdiebſtahls vorbeſtraft und mußte ſich inn lb

ach
ſeiner erſten Verurteilung hatte er ſich nicht wieder nach Hauſe
getraut und trieb ſich herum. Um ſeinen Unterhalt beſtreiten
zu können, war er abermals eingebrochen. Zum zweiten Male
deshalb verurteilt, wurde er in Fürſorgeerziehung gebracht.
Hier entwich er und kehrte zu ſeinen Eltern zurück. Als ihn
die Polizei wiederholen wollte, verſchaffte er ſich durch einen
weiteren Einbruch 52 Mark Bargeld. Mit dieſer Summe wollte
er in die weite Welt wandern, da er nicht wieder in Zwangs
erziehung zurück wollte. Für dieſen letzten Diebſtahl erhielt
er jetzt drei Monate Gefängnis zudiktiert. Er ſoll je-
doch die Strafe noch nicht abbüßen, ſondern in Zwangs-
erziehung zurückgebracht werden.

Bräfenhainichen. Die Herbſtkontrollverſamm-
lung findet hier am Montag den 6. Dezember, früh 9 Uhr,
ſtatt, und zwar für die Orte: Burgkemnitz, Cring, Golpa, Golte
witz, Goſſa, Gräfenhginichen, Gremmin, Gröbern, Hohenlubaſt,
Jüdenberg, Meſcheide, Plodda, Pöplitz, Schköna, Schlaih,
Schmerz, Strohwalde, Zſchieſewitz. Zſchornewitz ſowie Naderkau,
Schleeſen und Radis aus dem Kreiſe Wittenberg. Außerdem
wird auf dem Kraftwerk Golpa-Zſchornewitz für
alle dort und auf den Bauten Beſchäftigten Kontrollverſamm-
lung abgehalten, und zwar für die Gedienten Dienstag, um
10 Uhr, und für die Ungedienten um 2 Uhr.

Wittenberg Der Baueiner elektriſchen Straßen-
bahn zwiſchen unſerer Stadt und dem in den weſtlichen Vor
orten ſich immer mehr entwickelnden großen Jnduſtriegebiet
nimmt, nach Zeitungsberichten, immer greifbarere Geſtalt an.
Danach fand dieſer Tage eine Zuſammenkunft von Vertretern
größerer induſtrieller Werke ſowie Beauftragter einer Geſell
ſchaft für elektriſche Straßenbahnen ſtatt, in der das Problem
eingehend erörtert wurde; die Beſtandsmöglichkeit ſoll durch
die neue Entwicklung der Dinge geſichert ſein. Eine tunlichſte
Beſchleunigung der Angelegenheit kann auch der Arbeiterſchaft
nur lieb ſein. Trotz alledem wird der Bau der Bahn aber
wohl noch gute Weile haben.

Dommitzſch. Neue Kohlengrube. Bei dem Dorfe
Greudnitz iſt eine neue Kohlengrube Kismet errichtet worden,
die mit der Kohlenförderung begonnen hat. Die Förderkohle,
die beſonders gute Heizkraft beſitzt, wird ab Grube mit 21 Pf.
r den Zentner, d. i. 80 Pf. für das Hektoliter, verkauft.
iußerdem wird auf der Grube guter Töpferton und vorzüglicher

weißer Sand gewonnen.
Torgau. Zu Tode gequetſcht. Von einem etwa 9000

Kikogramm ſchweren Dampfhammer, wurde nachmittag der
Monteur Auguſt Schulz aus Schlebuſch bei Köln a. Rh. zer-
quetſcht. Der Verunglückte war im eſger Stahlwerk mit
dem Aufbau eines Dampfhammers be igt, als plötzlich die
Kette riß, der Hammer aus beträchtlicher Höhe zur Erde ſauſte
und Schulz unter ſich begrub. Der ſo jäp aus dem Leben Geſchiedene t 42 Jahre alt und verheiratet.

Von der Elbe Da das Tauwetter im ganzen oberen
Stromgebiet ſamt den dortigen Nebenflüſſen angehalten hat,
iſt die Elbe hier völlig eisfrei. Der Waſſerſpiegel iſt
auch wieder geſtiegen. Die Mehrzahl der in den verſchiedenen
Häfen vor dem Treibeiſe geborgenen Fahrzeuge ſind bereits
weiter nach ihren Beſtimmungsorten gefahren. Die Schiffahrt
wird in vollem Umfang wieder aufgenommen.

Eetzte Nachrichten.
Monaſtir auf Befehl geräumt.

Saloniki, 3. Dezember. (Havas.) Die Serben haben
geſtern abend Monaſtir auf Befehl, nicht infolge bulga-
riſchen Drucks, geräumt. (W. T. B.)

Erneute engliſche Niederlage in Meſopotamien.
Konſtantinopel, 4. Dezember. (W. T. B.) Das Haupt

An der Frakfront verſuchte der Feind, ſich
der Verfolgung unſerer Truppen zu entziehen indem er den
Schutz ſeiner Kanonenboote aufſucht. Jedes der
artige Haltmachen des Feindes verwandelt ſich dank unſerer
energiſchen Angriffe in Flucht. Am 1. Dezember vormittags
koſtete ein gleicher Verſuch die Engländer große Verluſte
und brachte uns als Beute mehrere hundert Gefangene,
zwei mit Lebensmitteln beladene Transportſchiffe, ein
anderes Fahrzeug, zwei Kanonenboote, zwei Muni-
tionswagen und eine große Menge Kriegsmaterial. Unter den
Gefangenen, die zum größten Teil Engländer ſind, befanden
ſich ein Major, ein Hauptmann und ein Fliegerleutnant. Die
beiden erbenteten Kanonenboote ſind ſehr ſtark. Das Kanonen
boot Kemedi führt zehn Geſchütze, das Kanonenboot Firikleß
vier Geſchütze vom Kaliber 10.5 und 7,5 und drei Maſchinen
gewehre. Der größte Teil der auf ihnen erbeuteten Geſchütze
iſt in gutem Zuſtande. Das eine der Kanonenboote, Firikleß,
wird bereits gegen den Feind verwandt. Unſere vom Norden
von Kut el Ammara ausgeſandten Streitkräfte greifen die ſich
zurückziehenden feindlichen Kolonnen in der Flanke an und
fügen ihnen gleichfalls viele Verluſte zu.

Der lenkbare

eracehulter
Orig. System „Haas“

gegen Ruckgrat-
Verkrümmungen

ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet und von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter
bezeichnet und empfohlen worden.

Reichillustrierte Broschüre gratis

franz Nenzel,
Alle Aufragen werden bereitwilligst und

kostenlos beantwortet *1407
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Halbseide, Futteral, z2chöner Grifl 5.50
Reinsetde, Futterel, besonders dünn 7. 50

Stock-Schirme mit echtem Leder-

iutte el. e 7.50Afle Parteisohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.Korſum- und v n HalleTrotha

e. G. m. b. H.
Jn der Generalverſammlung vom 5. September

in Liquidation.

er. iſt die

Ruflösung der Genossenschaft
beſchloſſen worden.

8664 L. Schmidt.
Die Gläubiger werden hiermit aufgefordert, ihre Anſprüche umgehend geltend zu machen.

Die Lipuidatoren:
H. Dobschall. R. Schulze. H. Kech.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 5 der Bundesratsverordnung zur Rege

lung der Preiſe für Schlachtſchweine und für Schweinefleiſch
vom 4. November 1915 in Verbindung mit der Ausführungs-
verordnung vom 11. November 1915 werden folgende Höchſt
preiſe für Schweinefleiſch feſtgeſetzt:

1. friſches (rohes) Schweinefleiſch 1,47 Mk. das Pfund
2. friſches (rohes) Fett 893. Leberwurſt, friſch 1,80Blutwurſt, friſch 1,80.5. Pökelfleiſch
6. roher Schinken im Ausſchnitt 239
7. gekochter Schinken im Ausſchnitt 2,60

8. r Speck 2,409. Ausgeſchmolzenes Schweineſchmalz 2,40Dieſe Preiſe dürfen bei der Abgabe an die Verbraucher nicht
überſchritten werden, do 8 ren n
nach oben abge e mungen findengemäß der Verordnung des Bundesrats vom 29. November 1915
R. G. S. 788 auf friſches (rohes) Schweinefleiſch und friſches
(rohes) Fett, das aus dem Ausland eingeführt wird, keine
Anwendung.

Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Wurſt gilt für alle
Sorten, die nicht zu den Dauerwurſtwaren gehören. Für
Dauerwurſtwaren werden die Höchſtpreiſe demnächſt feſtgeſetzt
werden.

Den Jnhabern von Feinkoſthandlungen (Delikateſſengeſchäf-
ten) wird bis auf weiteres geſtattet, aus. Weſtfalen, Thüringen
Holſtein und Pommern bezogene Fleiſchwaren zu höheren
Preiſen die aber den Einkaufspreiſen durchaus angemeſſen
ſein müſſen, abzugeben.

Die Jnhaber der Feinkoſthandlungen ſind verpflichtet, auf
Verlangen des Magiſtrats durch Urſprungszeugniſſe oder in
ſonſt geeigneter Art nachzuweiſen, daß die von ihnen zu höhe-
ren Preiſen verkauften Feinkoſtwaren von auswärts bezogen
worden ſind.

Die Ueberſchreitung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
10 000 Mk. geſtraft.

Geſchäftsbetriebe, deren Unternehmer oder Betriebsleiter ſich
in Befolgung der ihnen durch die Verordnung vom 4. November
und die Ausführungsbeſtimmungen auferlegten Pflichten un
zuverläſſig zeigen, können von der Ortspolizeibehörde ge-
ſchloſſen werden.

on Pfennigen.

Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Veröffentlichung in
Kraft. Mit dem gleichen Zeitpunkt treten die n
machungen vom 19. und 25. November außer Kraft.

Halle (Saale), den 3. Dezember 1915.

F Der Magiſtrat.

Welhnacnts!
fürs Feld und für Daheim.

Grosse Auswahl Billige Preise
Normaihemden
Normalhosen
Normaljacken
Jagdwesten
Strickjacken
Kopfschützer

Brustschützer
Ohrenschützer

Kniewärmer
Herrensocken

Handschuhe
Taschentücher
Hosenträger

Regenmäntel denen t
Pelzwesten.Alex Niche

Kostümröcke

Seidene Blusen
Wollblusen

Servierkleider
Kinderkleider
Kindermäntel
Damenhüte
Kinderhüte

Unterröcke

Pelzwaren
Kindermützen
Schülermützen
Damenwäsche

Handarbeiten
Damenwesten.
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linoleum Teppicheuläufer.
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am Kleinschmieden.
Fernsprecher 485 und 407.

Gelegen-
heitskäufe:
Einzelne Teppiche.

Läufer-Reste.

Raesthestände in Gar-
dinen an 1-4 Fenster.

Linoleum- Teppiche
und -Länfer.

Wachstuche und
Gummitischdecken.

Konſum Verein für Hellſch u Im
Sonntag, 5”. Hezenver uw, nachm. 4 Ahr

im „Lindenhof

S GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

Jahresbericht.
Genehmigung des Jahresabſchluſſes und Beſchlußfaſſung
über die Verteilung des Reingewinns.
Bericht des Verbandsreviſors.
Anträge.

Um zahlreiches Erſcheinen
bittet

Der Auffſichtsrat:
Hermann Ehrhorn, Vorſitzender.

Verwende
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auf Srieten, arten o. 1771
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Halle, 4. Dezember.
2

Moderne Sklavinnen.
28) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Geſpannt horchte der Kemmerzienrat auf. Obersdorf fuhr

fort: „Bitte, geben Sie acht Als der einzige Sohn und
Stammhalter der Dynaſtie Obersdorf ſoll ich durchaus beiraten,
und zwar ſofort, um die Tbrenfolge zu ſichern. Jch ſag's aber
ehrlich zu Jhnen, Herr Kommerzienrat, der Sie mir Jhre
Tochter geben ſollen und mir ſelbſt vorſchlugen, offen und frei
ron der Leber weg zu reden: Jch habe mir die Hörner noch
nicht abgelaufen

„Ah!“
„Bin zu unbeſtändig, noch nicht reif zum Heiraten
„Hm.“
„Jetzt noch nicht vieſleicht ſpäter einmal in zehn Jahren.“

Der Kommerzienrat war ſtarr. Das Blatt wendete ſich in
einer Weiſe, auf die er allerdings nicht vorbereitet ſein konnte.
„Ah, mein Herr waren die einzigen Worte, die er ſogleich
zur Verſügung hatte.

„Wenn man die Che auf Kündigung ſchließen könnte, und ich
in einigen Wochen wieder meiner Wege gehen, dann in Gottes
Namen. Aber zeitlehens gebunden ſein. und jetzt ſchon ich
halt's nicht aus. Außerdem iſt Jhre Tochter nicht mehr jung
genug für mich, ſie iſt ſchon neunzehn, ich erſt einundzwanzig!“

„Donnerwetter, Sie ſind aber von einer Offenherzigkeit
vervlüffend!“

„Das iſt man in England immer und Sie ſelber wünſchten
doch auch

„Na ja, aber
Taktloſigkeiten dieſes Muſterknaben der jeunesse dorée end-
Iich doch die Zornesader zu ſchwellen, angeſichts der Sachlage
aber beherrſchte er ſich ſoweit, um ſeiner Entrüſtung nicht auch
r die Zügel ſchießen zu laſſen. Scheinbar ruhig fuhr
er fort: „Nebenbei bemerkt, Sie kennen jg meine Tochter noch
gar nicht, junger Mann.“

uo.
„Haben ſie nie geſchen.“
„I'm so sorry, ſie ſoll recht nett ſein, ſagte Papa, aber

grade deshalb
„Auch den Spleen hat er vom Engländer,“ dachte der Kom

merzienrat, während Obersdorf ſich ſeeliſch weiter entwickelte:„Ein Weib unglücklich machen,“ ſagte er, „möchte ich nicht,
Treue halten kann ich nicht. I'm ungble for this Sich
der Bitte des Kommerzienrats, deutſch zu ſprechen, erinnernd,
fügte er ſchnell hinzu, „Sie entſchuldigen, aber wenn man ſo
lange in England lebte

Der Sprecher bezog die Entſchuldigung auf ſeine immer
wiederkehrenden engliſchen Brocken, der Kommerzienrat da-
gegen auf die mangelnde Treue und: „Dann allerdings iſt das
begreiflich ſchwebte es ihm, im Hinblick auf die politiſche
Unzuverläſſigkeit des britanniſchen Jnſelreichs, auf der Zunge
u ſagen. Unter dem Eindruck der eigenen Nöte aber unter-
ließ er die kleine Niederträchtigkeit und ſchüttelte ſchwer-
wiegend den Kopf.

Er wußte ſelbſt nicht, welcher Regung jetzt Raum geben.
Als Chef der Firma H. F. Rebentiſch, die durch etwas über-

triebene Spekulationen à la baisse in der Tat in letzterer
Zeit einige empfindliche Einbußen erlitten hatte, und die in
einer engen verwandtſchaftlichen Verbindung mit dem Kröſus-
Hauſe Obersdorf u. Ko. eine zwar nicht unbedingt notwendige,
aber doch ſehr zweckdienliche Bundesgenoſſenſchaft erblicken
konnte, mußte es ihm ja gzewaltig wider den Strich gehen,
daß weder der eine noch der andere Teil des von beiden
Firmen auserſehenen Opferpaares mit einem freudigen „Ja“
antwortete, aber als guter Vater einer prächtigen Tochter wie
Kriemhild kamen für den nicht ganz andere Geſichtspunkte
in Betracht? Und, wenn es nun ſchon nichts ſein ſollte mit der
Verbindung, war's da nicht mit Freuden zu begrüßen, daß
nicht er, Rebentiſch, der verweigernde Teil zu ſein brauchte,
ſondern der andere es war? 4Obersdorf junior ſagte ab, nicht er, wie er dies als eine
Notwendigkeit befürchtet hatte, und ſo war das Haus Obers-
dorf ihm, als dem ſchnöde Refüſierten, gewiſſermaßen Be-
leidigten, jetzt gerade die größten Rückſichten ſchuldig.

Dies die Reflektionen, die dem Kommerzienrat in der Eile
durch den Kopf ſchweiften, aber, wenn auch die. Wage ſeiner Be

urteilung zugunſten des zweiten Geſichtspunktes ſich neigte, ſo
durfte Obersdorf nicht eine Ahnung davon haben. Jm Gegen-
teil, ihm mußte die Meinung fuggeriert werden, außerordent-

er empfinde der Kommerzienrat, und zwar nicht zum
wenigſten im Intereſſe einer eünzigen Tochter die Tragweite
eines Verluſtes, wie er in Sebaſtian Obersdorfs urplötzlicher

r enthalten war.
So ließ denn Herr Reben:iſch eine düſtere Wolke des Unmuts

über ſeine Züge dahingleiten, räuſperte ſich einige Male mit
Oſtentation und begann in vorwurfsvollem Tone

„Und ſo eine Lesart dieſer ſchwerwiegenden Frage kommt
Jhnen jetzt erſt, junger Mann. nachdem zwiſchen Jhrem Herrn
Vater und mir ſeit Monaten darüber hin und her korreſpondiert
worden iſt? Sie ſchen, ich bin entſetzt.“

„Herr Kommerzienrat, ich bedaure
„Waren Sie denn von dem Plane Jhres Vaters, der der in-

tellektuelle Urheber desſelben iſt, nicht unterrichtet, nicht ein
reritanden damit, daß es jetzt zu ſolchem Affront für mich und
mein Haus kommen muß

„Verzeihen Sie, aber
b Was wird meine Tochter ſagen, wie ſoll ich ihr das alles bei

ringen„I'm so sorry. Von Anfang an ſagte ich meinem Vater, daß
ich meine Freiheit liebe und beſſer gar nicht heiraten wolle, aber

Contrarywise er und die Mutter, die ſich immer mehr als
nötig um meine Tugend kümmerte, beſchloſſen das Gegenteil.
Cs blieb mir nichts übrig, als jetzt, wo die Geſchichte Ernſt
werden ſoll, Jhnen klaren Wein einzuſchenken.“

Eine Pauſe veinlichen Schweigens folgte. Dann entnahm
der Kommerzienrat ſeiner Mapve einen Briefbogen und ſchickte
ſich an, zu ſchreiben. Kurz wurde der Brief und ſchnell ging er
von der Feder. Sein Jnhalt lautete:

„Sehr geehrter Herr Generalkonſul!
Jch bin ſozuſagen vom Donner gerührt. Soeben gibt mir

Jhr Herr Sohn, ſtatt in der üblichen Form um die Hand
meiner Tochter Kriemhild anzuhalten, die Erklärung ab, daß
er überhaupt nicht daran denke, zu heiraten. Vielleicht in
zehn Jahren, ſagt er. Ob ſo lange meine Tochter auf ihn
warten wird? Jch find keine Worte. Was werden meine
Angehörigen, was wird die Welt ſagen?

Jhr ſehr medergeſchlagener H. F. Rebentiſch.“
Nachdem der Brief geſchrieben, las der Kommerzienrat Herrn

Oberxsdorf junior den Jnhalt vor und ſagte höflich, aber be
ſtimmt:

„So, mein junger Freund. Jetzt werden Sie ſich herbeilaſſen,
meiner Mitteilung auf demſelben Bogen einige Worte der Be
ſlätigung deſſen, was ich Jhrem Herrn Vater ſchreiben mußte,
beizufügen. Es liegt mir daran, daß er weiß, von uns beiden
zugleich weiß, was hier und in dieſer Stunde zwiſchen uns vorſollen Bitte ſchön.

Dem Komwmerzienrat begann über die

A. „D. W
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Der einladenden Bewegung des Kommerzienrats, an ſeinem
Schreibtiſche Platz zu nchmen, kam auch Sebaſtian Obersdorf
ohne Weigerung nach und ſchrieb unter des Kommerzienrats
Brief:

„Lieber Papal!
Fatale Sache, aber es geht nicht anders. Jch kann aus

meinem Herzen keine Mördergrube machen und muß, ſo leid
es mir tut, im letzten Augenblick noch Deine Pläne durch-
kreuzen. Zurück komme ich, nachdem ich mich hier ein bißchen
umgeſehen haben werde. Grüße an Dich und die Mama.

Dein treuer Sohn Sebaſtian.“
Nachdem der Kommerzienrat die Nachſchrift gekeſen, faltete er

den Brief zuſammen und ſtreckte ihn in ein Kuvert, dem er das
Siegel der Firma H. F. Rebentiſch mit Gewichtigkeit aufdrückte.
„Einſchreiben“ Herrn Generalkonſul Franz Obersdorf, in
Firma Obersdorf u. Ko, Frankfurt g. M., lanutete die Adreſſe.
und ſofort mußte ein vom Kommerzienrgt telephoniſch herbei-
gerufener Hausdiener das Schreiben zur Poſt befördern.

(Fortſetzung folgrt.)

Martin Luther wider die Wucherer
Die Anfänge der Reformation fallen in die Zeit einer großen

„Preisrevolution“. Das Wachstum der Städte, die Jerſetzung
der auf der Fronarbeit aufgebauten Wirtſchaft, die Entdeckung
der Seewege, die Einführung großer Mengen von Gold und
Silber, die den Eingeborenen Jndiens und Amerikas geraubt
wurden, hatten dieſe Preisrevolution herbeigeführt. Dabei
ging die alte Wirtſchaſtsordnung in die Brüche, die Preistaren,
durch die die Städteverwaltungen die lokalen Märkte regulier-
ten, ließen ſich nicht mehr aufrechterhalten, das Wucherverbot
der katholiſchen Kirche, das das Zinsnehmen in jeder Form ver-
pönte, ebenſowenig. Der allgemeine Zorn richtete ſich gegen
die Kaufleute, die allerdings in dieſer Zeit ſich gewaltig be-
reicherten. Dieſem Zorn gibt nun Martin Luther beredten
Ausdruck in ſeinen Schriften: Von Kanfhandel und Wucher,
An die Pfarrherren, wider den Weicher zu predigen, Ein Ser-
mon auf das Evangelion von dem reichen Mann und armen
Lazaro.

Man iſt leicht geneige anzunehmen, daß bei einem Theologen
bei der Beurteilung der wirtſchaftlichen Vorgänge das rein
ethiſche Moment überwiegt, und daß er dazu neigen wird, aus
Mitleid für die Bedrängten zu übertreiben. Jndeſſen gerade
Luther zeichnet ſich unter den religiöſen Reformatoren durch
ſeinen realen Sinn aus, und man kann ihm wohl anderes eher
vorwerfen als Parteinahme für die bedrückten Volksmaſſen,
wie ſeine Stellung dem Bauernaufſtande gegenüber bezeugt.
Der Ausſpruch, „der Eſel will Schläge haben und der Pöbel will
mit Gewalt regiert ſein“, kennzeichnet ſeine Stellung zur Ge-
nüge. Wenn er alſo mit aller Macht gegen die Vertreter des
damals aufſtrebenden Kapitalismus vom Leder zieht, ſo erklärt
ſich das daraus. daß auch die Beſitzenden ſchwer unter der Teue-
rung zu leiden hatten. Erklärt er doch ſelbſt: „Wir Pfarrherren
und Prediger und die, ſo von Zins leben (das Wort Zins wurde
damals nicht nur als im Sinne von Kapitalzins gebraucht,
ſondern man ſprach von Zzins, den Bauer und Bürger zu ent-
richten haben, alſo Zins gleich Abgabe, Sporteln und andere
„Gefälle“), kein Gewerbe haben und unſern Pfennig nicht
ſteigern noch mehren fönnen, fühlen wohl, wie nahe uns die
Wucherer ſitzen, freſſen mit uns aus unſerer Küche, trinken aus
unſerm Keller das meiſte, ſchinden und ſchaben uns, daß uns
Leib und Leben wehe tut. Bauern, Bürger, Adel können ihr
Korn und ihre Arbeit ſteigern, ihren Pfennig doppeln und trip-
peln und den Wucher damit deſto leichter tragen, aber die von
der Schnur, wie man ſagt, zehren müſſen, die müſſen ſich ſchin-
den und ſchaben laſſen.“

Die Verhältniſſe ſind andere geworden im zwanzigſten Jahr-
hundert, vo der Kapitalismus zur vollen Entfaltung gekom-
men iſt. als ſie im 16. Jahrhundert waren, wo er ſeinen
Siegeslauf begann. Aber der Krieg, der das kapitaliſtiſche Ge-
triebe in ſeinen Veräſtelungen ſtört, läßt Zuſtände erſtehen, bei
denen die Warenſpekulation tolle Blüten treibt, und da muten
die Sprüchlein Luthers an, als wären ſie heute geſchrieben, des-
halb mögen hier einige zu Nutz und Frommen der braven Chri-
ſten verzeichnet ſein.

Daß das Maß der Werte in der Arbeit zu ſuchen ſei. iſt eine
ſo eindringliche Wahrheit, daß ſie unſerm Theologen ſich ſofort
aufdrängt, und er empfiehlt daher den Kaufleuten: „Wie hoch
dein Lohn zu ſchätzen ſei, den du an ſolchem Handel und Arbeit
gewinnen ſollſt, kannſt du nicht beſſer rechnen und abnehmen,
denn daß du die Zeit und Größe der Arbeit überſchlägſt und
nehmſt im Gleichnis von einem gemeinen Tagelöhner, der ſonſt
eiiwa arbeitet, und ſiehſt. was derſelbe einen Tag verdient; da-
nach rechne, wieviel Tage du an der Ware zu holen und zu er-
rrerben dich gemüht und wie große Arbeit und Gefahr du darin
ausgeſtanden haſt.“

Jedoch „haben die Kaufleut unter ſich eine gemeine Regel,
das iſt ihr Hauptſpruch und Grund aller Finanzen, daß ſie
ſagen: Jch mag meine Waren ſo teuer geben als ich kann. Da
iſt dem Geiz der Raum gemacht und der Hölle Tür und Fenſter
elle aufgehalten. Was iſt das anders geſagt, denn ſo viel: Jch
frage nichts nach meinem Nächſten, hätte ich nur meinen Ge-
winn und Geiz voll; was gehts mich an, daß es zehn Schaden
meinem Nächſten täte auf einmal Es kann damit der
Kaufhandel nichts anders ſein, denn den andern ihr Gut rauben
und ſtehlen. Denn wo das Schalksauge und der Geizwanſt hier
gewahr wird, daß man ſeine Ware muß haben, oder der Käufer
arm iſt und ſeiner bedarf da macht er's ihm nutz und teuer. Da
ſicht er nicht auf die Würde der Ware, oder auf den Dienſt
ſeiner Mühe und Gefahr, ſondern ſchlechtweg auf die Not und
Darbe ſeines Nächſten, nicht derſelben zu helfen, ſondern der-
ſelben zu ſeinem Genuß zu brauchen, ſeine Ware zu ſteigern.
die er ſonſt wohl ungeſteigert ließe, wo des Nächſten Not nicht
da wäre. Muß alſo durch ſeinen Geiz die Ware ſo viel mehr
gelten, ſo viel der Nächſte große Not leidet, daß des Nächſten
Not gleich der Ware Schatz und Würde ſein muß. Sage mir,
beißt das nicht unchriſtlich und unmenſchlich gehandelt? Wird
daſelbſt nicht des Armen Not ihm ſelbſt mitunter verkauft.
Denn weil er ſeiner Not halben die Ware deſto teurer nehmen
muß, iſt's eben ſo viel, als daß er muß feine Not erkaufen.
Liebe, dieſe und dergleichen Greuel muß folgen, wo dies Recht
geht: Jch mag meine Ware ſo teuer verkaufen als ich kann.
Es ſoll das nicht heißen: Jch mag meine Ware ſo teuer geben,
als ich kann oder will; ſondern alſo Jch mag meine Ware ſo
teuer geben als ich ſoll, oder, als recht und billig iſt.“

Abhilfe, meint Lutkber, ſollte die weltliche Obrigkeit ſchaffen,
indem ſie „hier vernunftige, redliche Leute ſetzte und Herordnete,
die allerlei Ware überſchlügen mit ihrer Koſt und ſetzten danach
das Maß und Ziel, was ſie gelten ſollte, daß der Kaufmann
könnte zukomnren und ſeine ziemliche Nahrung davon haben.
Aber wir Deutſchen haben mehr zu tun, zu trinken und zu
tanzen, daß wir ſolches Regiments und Ordnung nicht gewarten
können.“ Deshalb ſind denn entſtanden „ſolche unzählige ge-
ſchwinde. böſe Griffe und Tücken, die jetzt unter den Kauflenten
zu Zoten gehen, daß ich ſchen daran verzweifelt habe, daß ganz
ſellbe gebeſſert werden, ſondern es hat ſich alſo überladen mit
aller Bosheit und Trügerei, daß ſich ſelbſt der Länge nicht tragen
kann und durch ſich ſelbſt in ihm ſelbſt fallen muß“.
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Darauf werden denn etliche derartige „Tücken und böſe
Streich“ aufgezählt:

„Jtem, alſo auch iſt das getan, daß etliche ihr Gut teurer ver
kaufen, denn es auf dem gemeinen Markt gilt und im Kauf gang
und gäbe iſt, und ſteigern alſo die Ware aus keiner andern NUr-
ſache, denn daß ſie wiſſen, daß desſelbigen Gnis keins mehr im
Lande iſt, oder in kurzem keins mehr kommen wird, und man
es haben müſſe. Das iſt ein Schalksaug des Geizes, das nur
guf ſeines Nächſten Notdurft ſieht, nicht derſelben zu helfen,
ſondern ſich derſelben zu beſſern und mit ſeines Nächſten
Srhaden reich werden. Das ſind alles öffentliche Diebe, Räuber
und Wucherer.“

„Jtem, daß etliche ein Gut oder Ware in einem Lande oder
einer Stadt ganz und gar aufkaufen, auf daß ſie allein ſolches
Gut ganz und gar in ihrer Gewalt haben und danach ſetzen,
ſteigern und geben mögen, wie teuer ſie wollen oder können.
Nun iſt droben geſagt, daß die Regel falſch und unchriſtlich iſt.
daß jemand ſein Gut ſo tener gibt, als er will oder kann; viel
greulicher iſt das, daß man darauf ein Gut aufkauft.“ Das
treiben die Geſellſchaften, die ſich Monopole ſichern, alſo das,
was wir heute „Ringe“ nennen, deren Beſtehen ſich juſt bedenk-
lich bemerkbar macht. Auf dieſe Geſellſchaften iſt Luther be-
ſonders ſchlecht zu ſprechen „Darum darf niemand fragen, wie
er möge mit gutem Gewiſſen in den Geſellſchaften ſein. Kein
and rer Rat iſt, denn: Laß ab! da wird nichts andres darans!
Sollen die Geſcellſchaften bleiben, ſo muß Recht und Redlichkeit
untergehen, ſoll Recht und Redlichkeit bleiben, ſo müſſen die
Geſellſchaften untergehen. Das Bett iſt zu enge, ſpricht Jeſaias,
eins muß herausfallen, und die Decke iſt zu ſchmal, kann beide
acht zudecken.“

Die Aufkäufer und die Leute, die Nahrnungsmitiel zurück
halten, um die Preiſe zu ſteigern, ſcheinen ihm der ſchwerſten
Strafe wert: „Kennſt du ſie nicht. ſo ſiehe auf die, ſo das Korn
innehalten, wie froh ſie werden, wenn es teurer wird, wie
traurig ſie werden, wenn es wohlfei! wird; alſo daß ſich auch
etliche ſeibſt dariiber erhenfken, zum Exempel, daß Gott die
andern Wucherer und Geizhälſe allen gleichen Rechts und Ur-
teiſs würdig achtet. Wäre auch ſchade, daß ſie ſollten von
öffentlichen Henkern rechtlich und ehrlich erhenkt werden, ſondern
ſollen ihrer ſelbſi ſchändliche Henker werden und ſich ſelbſt
ſchändlich erhenken, damit ihrer ſelbſt Teufel und Tod ſein, als
die aller Welt Mörder und Räuber gern geweſen wären.“

An die Obrigkeit appelliert Luther: „Könige und Fürſten
ſollten hier drein ſehen und nach geſtrengem Recht ſolches
wehren. Aber ich höre, ſie haben Keovf und teil daran und geht
nach dem Spruch Jeſaig: Deine Fürſten ſind der Diebe Geſellen
geworden. Dieweilen laſſen ſie die Diebe hängen, die einen
C5ulden oder einen halben geſtohlen haben, und hantieren mit
denen, die alle Welt beranben, und ſtehlen mehr, denn alle
andern, daß ja das Sprichwort wahr bleibe: Große Dicebe
hängen die kleinen Diebe; und wie der römiſche Ratsherr Cato
ſprach Schlichte („Schlichte“ gleich gewöhnliche) Diebe liegen
in Türmen und Stöcken, aber öffentliche Diebe gehen in. Gold
und Seide. Was wird aber zuletzt Gott dazu ſagen? Er wird
tun, wie er durch Heſekiel ſpricht Fürſten und Kaufleut, einen
Dieb mit dem andern ineinanderſchmelzen wie Blei und Erz,
gleich wenn eine Stadt ausbrennt, daß weder Fürſten noch
Kauflent mehr ſind, als ich beſorge, daß es ſchon vor der Tür

Alſo ſprach Martin Luther, da man ſchrieb das Jahr fünf
zebhnhundertundvierzig.

Kleines Feuilleton.
Aus dem Tagebuch eines öſterreichiſchen Landſturmmannes.

Wohin
Auf der Straße Der Flüchtlinge.
Mann, Weih und Kind, hundert um hundert, armſelig, ſchluch

zend, verſtört.
Rinder, Ziegen, Hunde, Hühner, frierend, hungernd, ver

ängſtigt.
Wagen, Karren, Bündel um Bündel.
Tränen und Flüche, Stöhnen und Gebete.
„Wohin gehen wir?“ fragt ein Greis. „Wohin wir alle?“

Glockentiefe ruft aus ſeiner Stimme. Seine blauen Augen
blicken in die Ferne, in den kalten Höhenſchnee.

„Wohin gehen wir? Wohin wir alle?“

Duft.
Abends vor der Tür unſerer Bergwachthütte.
Jch ziehe eben die Winterhandſchuhe (zum erſtenmal wieder

an und ſpüre vlötzlich ſie duften nach dir!
Und Bilder tauchen in mir auf: die vielen Sonntage unſerer

Winterwanderſchaften, der Troppberg, der Freiner Sattel, der
Wolfsbergkogel alles in weißem Glitzerſchnee und wir mitten
drinnen wit Ruckſack und Stock, auf dem Marſche, auf der Raſt,
ſingend, ſchauend, ſchweigend.

Und einmal, am heiligen Abend, unter geſtirntem Himmel
im Payerbackgraben erinnerſt du dich? Da blieb ich ſtehen,
ſah dir in die blauen Augen und Strophen löſten ſich mir von
den Lipven:

Singt den neuen Advent auf Erden,
Jeder Abend ſoll heilig werden.

Damals mag ich dir mit dieſen Handſchuhen den blonden
Scheitel geſtreichelt haben. Du haſt mir zugelächelt lieber
Lohn. Deine goldenen Haare aber warfen noch Duft in die
Handſchuhe: „Da! Da! Nehmt es mit!“

Und hente erſt freue ich mich des heimlichen Geſchenkes.
(W. A.Ztg.)

„Vater!“
Um die Mitternacht,
in dem Glanz der Sterne,
als ich heimwärts ging
zur ſpäten Ruh',

da klang ein Ruf,
den ich nie vergeſſe,
da vernahm ich dich,
dunkle Klage, du.

„Vater! Vater rief
eine Kinderſtimme
tief aus Traum und Schlaf
und verklang.

Und in fernem Land
und zur gleichen Stunde
tanſend, tauſend Väter
lagen ſtarr im Sand.

Joſeph Lunitpold.
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Allerlei.
Kirche und Staat in Rußland.

Jn dem abſolutiſtiſchen Regime Rußlands ſpielt die Kirche
eine hervorragende Rolle, eine bei weitem hervorragendere als
irgendwo anders, denn der ruſſiſche Abſolntismus trägt zugleich
einen gewiſſermaßen religiöſen Charakter, der zu einem großen
Teile die autßerordentliche Zähigkeit dieſes Regimes erklärt.
Die ruſſiſche Intelligenz der fechziger Jahre des verfloſſenen
Jahrhunderts, die forrſchrittlich geſinnte, wie die revolutionäre,
die ohne es ſelber zu wiſſen, noch ſehr tief in den aufkläreriſchen
Jdeen des 18. Jahrhunderts ſteckte und viel zu viel auf die Macht
der Vernunft baute, nahm verhältnismäßig wenig Notiz von
dieſer Seite des Abſolntismus. Aber ſeit dem Jahre 1905 hat
ſich in dem Verhalten der ruſſiſchen Jntelligenz zu den Fragen
der Kirche eine entſcheidende Wandlung vollzogen. Sie begann
cinzuſehen, daß, wenn der Kirche im Leben des Volkes über-
haupt eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung zukommt, dieſe
Bedeuiung im Leben des ruſſiſchen Volkes zu einer geradezu
ausſchlaggebenden wird, und wendet ihr daher in der letzten
Zeit eine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Jn der Vetersburger
eligions-philvſophiſchen Geſellſchaf? werden die kirchlichen
Fragen öfters einer ausführlichen Behandlung unterzogen.
Dieſes Thema wurde unlängſt auf einer Sitzung der Religions-
biloſophiſchen Gefellſchaft, an der auch der bekannte National-
ükonom Tugan-Baranowfſky ieilnahm, lebhaft erörtert. Die
Hauptfrage bildete das Verhalten der Kirche zum Staat. Tugan-
Varanowfky ſprach den etwas befremdlichen, aber für die ruſſi-
chen Zuſtände bezeichnenden Gedanken aus, daß die Kirche ent-

weder der Verfolgung durch den Staat ausgeſetzt werde, oder
ſich ſeiner Protettion erfreuen ann. Bedenkt man, daß Ruß
land bis auf den heutigen Tag in einem Zuſtande verharrt, wo
ſtaatliche und kirchliche Verhältniſſe noch eng miteinander ver-
woben ſind, ſo wird man leicht begreifen, warum der einfache
Ausweg aus dieſem Dilemmä, daß die Kirche nämlich bloß ge
duldet wird, einem in dieſen Zuſtänden lebenden Menſchen nicht
in den Sinn kanr.

Seitſamer Schlachtentod.
Wiederholt war zu leſen, daß Soldaten

ſchwerer Geſchoſſe ums Leben kamen, ohne
leſung durch wranatſplitter erlitten zu haben. Der Luftdruck,
wie man ſagte, hatte ſie getötet; man dachte dabei hauptſächlich
an Zerreißung innerer Organe, die ſolch raſches Ende herbei
führte daß die Toten noch in den Stellungen verharrten, in
denen ſie von der Grangate überraſcht wurden. Neuere Beobach-
tungen aber zeigten, daß der Luftdruck, der im Mittel dem Ge-
wicht einer Queckſilberſäule von 760 Millimeter Höhe, mit
anderen Worten dem Druck von 1 Kilogramm auf den Quadrat-
zentimeter Fläche entſpricht, durch ſolche Explofionen ganz ge-
waltig, veiſpielsweiſe um 400 Millimeter, ſinkt. Dodurch be-
ginnt das Blut zu ſchäumen, ähnlich wie wenn Arbeiter, die

hohem NAimofrhärendruck in Tichkammern arbeiten, un-
vermittelt wieder mit der natürlichen Luft in Berührung
kommen. Die Blutgaſe werden alſo frei und bilden kleine
Vläschen, die ſich unter dem Druck der elaſtiſchen Adern dem
von Herzen ausgehenden entgegenſtemmen und ſo den Blut-

r 41 J J1 r W r 7 7 rtreisla zum De a 8 l 17 gen.

durch das Platzen
ſelbſt eine Ver-

31134

Der Maitäfer als Friedensbote?
Der L. V. wurde ein Maitäfer zugefandt, der ſich um einige

Monate geirrt und im Schütengraben an der Weſtfront vor-
zeitig den Frühling verfündet hat. Wie der Abſender mit-
teilt, war der kleine „Franzoſe“ fo indiskret, unſfre Feldgrauen

3 3 c 9 unoch abends um 10 Uhr beim Doppelkopf zu ſtören. Er wurde
int Unterſtand als Friedensbote empfangen und der L.
Ueberbringer der freudigen Nachricht zugefandt.

V. als
Leider ſcheint

es mit dieſer Miſſion nicht ſo recht zu ſti

7

g mmen, denn der
Fraune Geſelle kam trotz der guten Verpflegung, die man ihm

zit auf den Weg gegeben hatte, ſehr mürriſch an, und es be
durfte einer größeren u um den voreiligen
Frühlingsboten etwas aufzumuntern.

Kriegslieſeranten vor Gericht.
Seit drei Wochen beſchä ſich die Strafkammer des Ber

liner Landgerichts J mit einem großen Betrugsprozeß.
Hauptangetkagte ſind der Berliner Schuhwarenhändler Artur
Jacobh und der Kaufmann Karl Kohn aus München. Es
handelt ſich um große Unregelm ten, begangen gegen den
oſterreichiſcheungariſchen Staat bei Ausführung einer den An
geklagten übertragenen Kriegslieferung. Dieſen Freitag war
der Prozeß, der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt
wurde, dis zu den Plädoyers der drei Verteidiger gedr-hen.

Der Staatsanwalt beantragte, das Gericht möge ſich gegen
irber den beiden Hauptangellagten für ünzuſtändig erklären und
die Angelegenheit an das Reichsgericht verweiſen, da dieſe An-
geklagten ſich des Landesverrats ſchuldig gemacht haben. Für
den Fall, daß der Gerichtshof dieſen Antrag ablehnt, beantragte
der Staatsanwalt weiter gegen Jacoby wegen Betrugs en
den öſterreichiſchungariſchen Staat und Nichterfüllung behörd-
licher Lieferungsauſträge für die Armee im Kriege 329 des
Strafgeſetzbuchs) ſechs Jahre Gefängnis, 4000 Mark
Geldſtrafe und fünf Jahre Ehrverluſt; gegen den Kaufmann
Karl Koha fünf Jahre Gefängnis, 3000 Mark Geld-
ſtrafe und fünf Jahre Ehrverluſt; gegen den Kaufmann Ernſt
Schmidt zwei Jahre Gefängnis, drei Jahre Ehrverluſt: gegen
den Bruder des Karl Kohn, Kaufmann Joſeph Kohn, ſechs Mo
nate Gefängnis; gegen den t zehilfen Urler wegen
Beihilfe zum Betruge ſechs Monate Gefängnis; gegen den
Handlungsgehilfen Ettler ebenfalls wegen Beihilfe zum Be-
truge vier Monate Gefänanis. Das Urteil iſt Montag
mittag zu erwarten.

Mord und Selbſtmord aus Nahrungsſorgen. n einem Ge-
bölz bei dem vadiſchen Städtchen Böblingen fand man
jetzt den ſeit Anfang November vermißten Zimmermann Grob
mit ſeinen drei Kinderntot auf. Er hatte, wie ſeinerzeit
mitgeteilt, mit einem Taſchenmeſſer ſeinen Kindern den Hals
durchſchniiten und ſich dann felbſt auf die gleiche Weiſe ent-
leibt. Nahrungsſorgen bildeten die Urſache der Tat.

Ein ſchweres Straßenbahnunglück errignete ſich am Mittwoch
kurz nach 8 Uhr abends in Hatlingen im Rheinland. Auf
der Linie Blankenſtein-Hüttenall entgleiſte in der ſcharfen
Kurve bei der Friedenseiche ein Wagen der Bochum--Gelſen-
kirchener Straßenbahn. Der Wagen ſchlug um, der Führer
und acht Perſonen wurden ſchwer verletzt und
mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

Grubenunfälle. Aus Reckling hauſen wird gemeldel:
Jn der Zeche General Blumenthal wurden während
der Nachtſchicht drei Bergleute durch plötzlich herein-
brechende Geſteinsmaſſen verſchüttet. Es gelang, zwei der
Verunglückten lebend zu bergen; der dritte konnte nur als
Leiche geborgen werden. Er hinterläßt ſieben Kinder. Auf
dem Bergwerk Laasphe an der Lahn wurden durch herab-
ſtürzende Schlackenmaſſen mehrere Arbeiter verſchüttet. Zwei
davon wurden getötet, ein dritter ſchwer verletzt.

Eine Gemeindekaſſe beraubt. Reiche Beute machten Geld-
ſchrankeinbrecher in der Nacht in der Gemeindekaſſe zu Ketſchen
dorf bei Berlin. Die Kaſſe befindet ſich in den Räumen der Ge-
meindeverwaltung Der Geldſchrank ſteht in einem Bureau-
raum, der an der Stroße liegt. Die Fenſter haben keine Roli
läden oder andere Schutzvorrichtungen. Die Einbrecher öffneten
mit einem Dietrich die Tür des Haupteinganges. Um ſich vor
Ueberraſchungen zu ſchützen, ſchloſſen ſie die Tür hinter ſich

orteilhafte

Damen- Kleidung
Mäntel,

röcke, Morgenröcke, Morgenjacken, Unterröcke.

Leib- u. Wirtschaftswäsche
Damen Tag- u. Nachthemden, Beinkleider, Herrenwäsche,

Bett- und Tischwäsche,

Kostüme, Kleider, Blusen,

Taschentücher,

Wollwaren, Normalwäsche
Strümpfe und Socken, Strickwolle, wollene Westen,

Tücher, Kopfschals, Pulswärmer, Reisedecken.

e
h w. v a

z
r e
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nach dem sa
Räuberbanden in chPolen. Jn Konſk bei Czen

ſ. och au in Ruſſiſch-Polen wurden bei der Verfo einer
Räuberbande zwei Gendardarmen und eine on
erſchoſſen ein dritter Gendarm iſt ſchwer verletzt
worden. Von den Räubern wurden drei ergriffen, fünf Haupt
ſchuldige aber entkamen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 5. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Anter

r r und h Karl J n u sund Aus der Provinz m Koenen;ehe Halleſche Senoſſ ne ö. m.
ämt n e.

e

Georq A. Jaomatzi Aktiengese
Dresden

iſt eine ve

Weihnachts Angebote

Kleider-

Kinderwäsche.

Handschuhe,

Knaben Anzüge,

Kleider und Seidenstoffe
Wollene Kleiderstoffe,

Kinder Kleidung
Mädchen Kleider, Mäntel, Sport Kleidung, Blusen,

NMützen,Knaben Paletots

Mäntelstoffe
Kleider u. Blusenseide, Kissenseide

Leder- u. Stoff-)Xandschuhe
Gestrickte und gewehte Damen-, Herren- und Kinder-

Leder Damen- und Herren Handschuhe.

Damenu. Kinder-Schürzen., Damen-Handtaschen, WVelß waren. Schlrme.
Pelz-Muffs u. Kragen Polzgefütterte Herren- Westen Herren -Modon.

Gardinen Teppiche. Tisch-, Diwan-, Beott- u. Schlaf-Decken,. Klein-Mähol.

A. HUTIIaCO
Weihnachts-Heuheiten in allen Schaufenstern. Sonntags geöffnot von 412 7 Uhr.

alle a. d. Saale,
3719

Steinstrasse, Harktplatz.

93

e



Pesember- an Kurt Possen-GesellaohaftDie Ersis, vie Bostol
Sohlager-Posse mit in 8 Akten von Kurt KraatMut von Pan Tiere r.Gröässter e Ah Bertram vomLeipziger s Caot. 3726amllien-Vo

Die Tageskasseab 10 Vhr ununterbrochen geöffwet.

Volkspark
Angenehmer Familien -Aufenthalt.Anerkanſt gute, der Zeit angepasste Küche.

Heute, Sonnabend, 4. Dezember 1915

Grosser Bunter Abend.
s Gemütliche UnterhaltungWe net ein Die D.

Ulster

Burg-
str. 27.

für junge
Herren

kesche

modlerne

t d

imer. IOPPen San
infolge günstiger Abschlüsso noch
zu alten billigen Prelgen.

Mitglied des Ravatt- Spar- Verein

JuliusHammersohlag,
36 Grosse Ulriehstrasse 36.

Sonnt bis 7 Vhr abends geömmnet.

Künſtlerverein auf dem Pflug
Vom 7. Dezember bis Anfang Januar

Kunſt- Ausſtellung
in den Räumen des Kunſtvereins, Hallmarkt Nr. 2, täglich von
11--4 Uhr. Eintritt 20 Pfennig; für Mitglieder des g. a. d. Pfl.
und des Kunſtverveins bei Vorzeigung der Mitgliedkarten frei.

re Kapelle! Neue Kapellear vier KORZerthaus Oberpollinger, re

eraeä,- Künstler Konzert, u
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Um regen Zusprueh bittet Frau Elan Beth-Winter.

Neue theut Konzertnuus Vaterland Lehenwerti
7. Heinebrodt. Landwehrstraßs8e 3. Am RMobrrirerre Riebeckplatz.

räglien: R Künstior-Konzerte.
Paul Hanas, der Kleinete Liliputaner, Instrumentalist, sowie

Fini Panhans mit ihrem Damen-Salon-Orchester. 1932

3703

Mittwoen nachmittags Damen-Kafſee-Kränzohen.

Er. Stoinstrasso 24.
Wo amüſtet, man v am beſten Beim Liebling der Damen,

l beim sohſsnen Klein

täglich
des beliebten Damen-Orehesters Frau Dir. Kamape.

3 wachſener reizend e GeſchKalsor-iiafteo u. Bar.

3737Kaiser Saal.
ſ00 neueste Lichthilder von den Kriegssehdauplätzen.

Anxenehmer Aufſenthalt. Vorzägl. Rewirtang.
Bis 12 Vhr. nachts Grosstadtbetrieb!

c Gr. Steinstrasse 24.

i Crosge patriotische Konzerte

Sonntag nachmittag erbalten dig Kinder in Pegleitung Er

Anfſichts Poſtkarten di Velerlabendiers.

2

z

3 Uhr.

bie Deste Unterhaltung
Sonntag J bieten

Atorid-Lichtspielhaus.
Joe Deebs einzigartiger

Detektiv-Schlager.
Passage-Theafer:

Die Vergangenheit seiner Frau.

Braut Genossenschaft
mit Haftung. 3731

hurg- Theater. De Ehe h In

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet!
Durch grosse Abschlüsse sind wir in der Lage, trotz der

enormen Preiserhöhung der Rohmaterialien, zu unseren alten,
bekannt billigsten Preisen, zu liefern. Wir machen daraut
aufmerksam, dass wir nach wie vor nur erstkiassigstes
Material vorarheiten.

Glanzbilder Mattbilder:
4.0012 Visits 1.90 12 Visits

12 Kabinetts 4.90 12 Kabinetts 8.00
Vergrösserungen nach jedem Bilde zu bekannt billigsten

Preisen, aus eigener Vergrösserungs-Anstalt.

Photographisches Atelier und Vergrösserungs-Anstalt

r Somson &C0..9/10.

S Weihnachts Aufträge baldigst erbeten.
3503

Kupst- Honig

Fernruf 1025.

Grösstes und billigstes Atfelier am Plafze.

(Heidehonig und ZucKor.)

unten 50,
F. H. Krause.

e
Atelier klnſilecher ABee Seht gratis III, Sechrelbaen über San. Vorteile 2c. 2c.

Für künstiche Augen Verultete

n An bin ich nur *1404 Geſchlechts Haut- und Harn-
ezember, im Motel leiden, Syphilis [475Franckeſtr. 8), Halle a. S. Shealverfghren ohne Ehr-e er-Kaehgeh aus Hata. uskunfti Jnſt.diskret grat

hauſſeeſtr. 16.Littmmann, Berlin,

ötudt Tpeuter Hulle

d Soehsge.m 1181.
Sonntag den 5. Dezember 1915

Nachmittags 3 Uhr:

9. vor kenvon 25 Pfa.(ein chl.

Der Herr Senator
Abends 7' Uhr:

Der 96. Vorſtellung. I
Hänsel und Gretel.

Hierauf:

Neuheit: N tZum 1. Male. engett:

Tanzbilder Abenteuer
einer Sälvesternacht“.

Kafſenöffnung 7 I
nfang 7

Ende 10 Uhr.
Montag den 6. z. Dezbr. 1915

Abends 7 Uhr:
D r 97. Vorſtellung. M
Die Zauherflöte.

Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Thalia- Theater
Sonntag, 7 5. Dezember 1915

abends 8 Uhr: 3 3727
Gastspiel d. Stadttheater Personals.

Volkstümliche Preiſe.
Biedermeier.

Uhr.

Luſtſpiel von Leo Walther Stein.

Sonntag, den 5. Dezember,
nachmittags 3, Uhr:

Grosses Konzert
vom

Görlach Orcheſter.
Eintrittspreiſe: 3725

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienſtgrad vor
mittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Kaufſe jeden Posten
zu höchſten Preifen Sonn

tag den 5. DezemG. Kummer, in
Brunoswarte 1,ſiuhbsoss o

mit geten 125 Mark.
Furgarderobe, echt Eiche 18 H.

Große Auswahl in

3729 wiee
reibtiſ aofa,

erviertiſ

ränke, Sl u. Sto
Garnituren,

Blumenkrippen,Trumeau, piegel, Lederſtühle,
verkauft jetzt beſonders billig

Friedrich Pelleke,
Geiststrasse 2

ff. Spelse Sirup
2712 braun,

Pfund 28 Pfg.

F. Boorholdt
S epecheisſot t ö, en

beiter
NutizKulender

1916
Mit dem Porträt des
verſtorb. Gen. 7ne reih ſiKalender ſe gen

Seroan ern würdig an.
er vielſeitige Jnhalt iſt

cent dendürfniſſen d. Arbeiter
angepaßt. Außer einem
reichhaltigen ſtatiſtiſchen
und eſſen Material
und ſonſt wiſſenswerten
Notizen verdienen be-
ſonders hervorgehoben
e Die Verſor-gepe der Trie z
nehmer u.
bliebenen.Ausſchuß fün

ewerkken Dieſund altung im
de. h d.n hrungsfrage.

ilitäriſches uſw.
Preis gebunden 50 Pf.

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.
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Pulver

II dotderetnng Der noch

Kunct on
meist

reicht zuHarmelade

Cluhpunch hegehrten. nnd härnenee

dine Bezugsquelle

von

möbeln,
ſowie alle

Arten von

Korbwaren
empfiehlt in Wir Auswahl
zu äußerſt billigen Preiſen

Albert Müller,
3718 Mauerstrasse 13,

neben der katholiſchen

Sendetvarne lich Se
Warmwe, waszorgiedto

Westen und Hosen,
Hemden, Jacken,

Lungenschützer, Lelbbinden,
Kepfschützer, niewärmer,

Socken, Fußschläpfer,
Kopfochals, Schlafdecken,Hanäschude.

6. Liebermann, FarnrunsosFerdrutisss

Petroleum
brauchen Sie nicht mehr; kaufen Sie
meine garant. geruchlos brennende

Karhich TIgchlampe.
Billiger und heller brennend als

Petroleum. *1412
Otto Spurmann, en

Achtung, Hausfrauen
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Ta ageopreiſe,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 3591

Paul Gluther, ShenſriegHof hinten links

Kleiner Berlin 2, ITr.

d bahnen
(Spül-

Knnneu)
in allen

bunn-

FShläude

Ia. Fabrikat

laneri

Dutrend von
60 Pfg. an.

beldbincen,

imnn-
5winye,

bis
känler,

U
T

T

Wage
h

G. Klappenbach,

Gr Ulrienatrasse s
Ecke Warrlonbor r.

Mitglied des Haben vereins

Sendet abwaschbare
Spielkarten ins Feld. J

Spiel 85 Pfg. 3709
Dauerwäscehoe

Marke Waschbüär.

Aülapparte. E

z Pfund Honlg

Auſtelhafte VeihachteIngebot!

T. O. W.
Feldpostpäaokchen

enthaltend

pf 3 Glähpungeh
1 Müeh-Kakno
1 Schokolade
1 Fleiscehbrühe
3 Tee mit Zucker
1 Zitronenlimonade
mit Karton 1 Mark.

Grosse und günstige Abschlüsse in nur bester Ware
ermöglichen uns, trotz der Teuerung,

u uAn2ügeo P
gemustert und einfarbig,

neue Formen

r 257 36 T vie 19 321.

Ulster
neue blaue und grünliche Farben, mit

und ohne Gurt und Falte

19 22 26 31 36 u b

in allen Grössen und Weiten
zweireihig, glatte Form 7 g?o 975
Sportform in glatten u. farbigen Loden 950 1230 16

billigen Preisen zu verkaufen.

Herren AUND Nein

dunkle Farben. mit Sammetkragen,
ein- und zweir. Formen

186 23 28 359 42 b 90 v

Sport-Ulsterkurze w Rand u. Aermel abgesteppt,

in hellen und dunklen Farben

28 32 30 45 52

Winter Joen

zu ä?äusserst

aletots

r

C

vorrätig
12 15 19
215 255 317 u.

PF Beachten Sie bitte unsere Schaufenster-Auslagen.

S.
be Sonntag früh v10, mittag von 12-7 Uhr geöffnet.

jSS urkt. J

J r. e T.
Reste in Kostümstoffen, Blusen-,
Barchent- und Schürzenstoffen sovie
fertige Tändel-, Wirtschafts-, Kinder-
schürzen und Wollwaren aller Art

empfehlt preiswert A. Zzi I L S 1 Fwing Gstr.78

Der GelegenheitspostenBlusen und östüm höcke
in allen Preislagen 3701ein passendes Weihnachts-Geschenk.

(Kayser's Spezidl-Ceschäft S 28 (lehgteh. 28.

3716

la Hasen
dieſe Woche billiger.

Fr. König,
Mittelwache 15. 370

Medizinal-Herba-
Seife gegen einen

J Ausſchlag
am ganzen Körper angewandt und
güraich davon befreit, wurde laut

AUtteſt J. rück ehgwaebag
Er ver Sickder wirkfawen i
erſt en 3 1. Zur Nachbe-hgnd in gr. Erene à Tube
75 Pfg., Glasdoſe Mk. 1.50.Z. h. i. allen Apothe ken, Drogerien

und Parfümerien. 21405Partei Schriften vom Be i

Unsere

bringt zu

Spfelzeug-usctelluneg

z enorm billigen Preisen
sghensworte Meuheiten für Knaben u, Mädeohen,

ger IICIIS Her d
Inhaber August David, früher in Firma M. Bär. Nachf.

T. O. W.
Cluhpunsch

man 195

ein tadelloses
Getränk
fürs Feld.

T. O. W. rade
E. ungetelte Anerwennun,

Kicht benncewitel nete

3 Altor Markt Z,
Ludwig Wuchererstrasse 60 und 76,
Magund 50 weitere Verkaufestellen.

finden bei hoch und niedrig

deburgerstr. 54, Gr. Steinstr. 41

Dur in Iltzuche llebeseahen

Blektrische Taschenlampen
1.10 1.75 2.25 3.00

Mundharmonikas
T 25 56 1.00 1.25
Taschenmesser

e 50 85 1.00 1.25
Notizbücher

10 25 50 75Nähzeuge
7 10 25 78 1.00

Kompasse
50 75 1.25 1.75

Feldbrieftaschen
50 75 1.00 2.00

Zigarrentaschen
15 50 1.00 1.50

Tabakpfeifen
10 50 75 1.00

Taschenspiegel
10 25 40 60Luntenfeuerzeuge
20 35 455 60Kriegers Weihnachtsbaum

c

40 cm boch, mit Silberbehang und Licht

Grosse Abteilung für Liebesgaben

G. F. Ritter
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse Nr. 90.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins. 9736

1. 35

en In der Tee- und Honig- Zentrale
Marke „Feinſchmecker“

Lauchſtädterſtraße 26 Eröffnung Montag),
erhalten Sie die feinſten

Honigpulver und Marmeladen
Paket 35 Pfg.

„Deutſchen Tee“ (teeinfrei)
auch in mehreren Verkaufsſtellen.

3713

Sie werden n und m bedient?

3 Kauſen Sie Ihre

w Uhren,

Gegr. 1886.

Weihnachtsgeschenke

n Siternsir. 14.

3714

F. Saatz
Markt, im Nathaus S

empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für un
Krieger:

lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen,
Stöcke, Schnupftabak Doſen, Schach- u.
Damenſpiele, Würfelſpiele, Lunten

Feuerzeuge uſw.

Be Haut- u. Harn-Leicien
lese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren“.Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 455, Nüggoelstrasse 25 a, erfol
die Zusendung in gesehjossenem Kuvert ohne Aufdruck.
Sr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

e.

d
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